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Aemiliens Liebe nach einem Volksliede. 


& 
Ich hatte der Sommer 
ſchon achtzehn geſehn; 
Wie war mir vor allen 
der lezte fo ſchoͤn 1 
Ihn hatte mein Buhle 
mir reichlich verſuͤßt; 5 
oft Thraͤnen der Woune 
vom Auge geküßt. 


Doch einſam, ach! ſaß ich 
im Neunzehnten da; 
ſah Nacht nur und Duͤſter, 
| wohin ich auch ſah. 
Denn er war entflohen 
und ich mußt allein 
ohne Kuß und Buhle 
verlaſſen fun. 
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Aemiliens Liebe nach einem Volkoliede. 
1 1. 
zwar troͤſtete Schweſter 
mich oft und fehe; 
Doch all nur vergebens! 
Der Lenz meines Lebens — 
ach! bluͤhte nicht mehr. 


Kein Thraͤnlein der Freude! 


Vom zagenden Leide 
ward's Auge nur ſchwer. 


Einſt, als ich allein 
ſo krank und fo müde 
mit traurigen Liede 
durchwandelt den Hain, 
da ruht' ich ein Weilgen 
am liſpelnden Bach, 
erſah dort ein Veilgen 
und pfluͤkt es und ſprach: 


v Der Thaler und Vuͤſche 


„ ſuͤßduftende Zier! | 
„Wie oͤfters vergleicht ſich we 
„dein Schikſal mit mir! 
„Wie hat oft kein Auge 
„dich fuͤhlend erblikt, 
y bevor dich die Ferſe 
„des Wanderers knikt!“ 
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Aemiliens Siebe nach einem Volksliede. 


Da rauſcht's im Geſtraͤuche. 
Indeß als ich bleiche 
Erſchrokne mich umſah, 
ſtand ein Jüngling da; 
Der, indem ich aufſprang, 
zärtlich feine, Rechte 
mir um Nakken ſchlang, 
und halb unwilkuͤhrlich 
mit mir niederſank. 
„Ha, Frevler! wer biſt du? ? 
Kein Frevler bin ich. | RR 
Der Donner des Himmels 
vernichte ſonſt mich. 
Doch ſchlich ich vergebens 
im Hain und am Bach, 
dir Licht meines Lebens, 
ſeit Banden ſchon nach. 


„Was with du2« O Schönſte, 5 
wie kanſt du noch fragen? 
Darf's gluͤende Liebe | 
zu ſtammeln dir wagen = 
„Verſtumme mit Liebe! 
„Du wekſt nur die trübe 
„Verzweiflung in mir. 
„ Entfern dich von hier!“ 
A 2 
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Noch laß ich dich, Maͤdchen — * 
noch laß ich dich nicht, 

bevor deine Lippe | 
Gewährung verſpricht. 

„Was hilft dir die Kippe, 5 
„kann's Serz es nicht ſeyn! 

„und o dieſes Herze 

5 war längſt nicht mehr n mein. 4 


| oh weiß wohl; dich koſte 
ein treuloſer Mann; 5 
du ſchmiegteſt dich zaͤrtlich 
am Vuſen ihm an; 
Da floh der Verraͤther! 5 
ich beſſerer Mann, | 
ich biete mein Alles, 
du Huldin, dir am, 


„Ich kan nicht! Ich kan nicht! 
„Und haͤtt' er betrogen; 
„ Geſchworen mir Liebe, 
„und Meineid gelogen: 
„Doch blieb ich fein einzig, 
„fein einzig allein; 
„und wolt' es am Abend 
y des Lebeus noch ſeyn.“ mm 
| Uni! 


Aemiliens Liebe fach einem Wetter, 


Und wolteſt verbluͤhen? 
ein Roͤschen fo ſchoͤn! 
Die Freuden der Brautnacht 
auf ewig verſchmaͤhn ? 
Die luͤftigen Baͤnder — 
die loͤßte kein Mann? 
Dir ſchmiegte kein Liebling 
am Buſen ſich an? 


„Hinweg, du Verfuͤhrer, ar 
„mit ſuͤſſem Geſchwaͤß ! 
„Du lokeſt mich nimmer 9 
| „ins trügende Nez. 
„Ich halte die Schwuͤre | 
„der ewigen Treu, ang 
„ob treulos der Liebling 
„des Buſens auch ſei. 


„Du, droben im Himmel, 
„du hoͤrteſt den Schwur; 
„du droben im Himmel 
y entbindeſt auch nur. 
„Du droben im Himmel i 
„ beſtrafeſt den Mann, 
„der treulos auf ewig 
y vergeſſen mich kan.“ 
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Aemiliens Liebe nach einem Volksliede. 


Da rauſcht' es in Heken; 


da rauſcht' es aufs neu. 
Da ſtuͤrzte ſich keichend 
5 mein Liebling herbei. 
Da huͤlte mein Auge 
der nächtlichſte Flor, 
daß all' ihre Araͤfte 
die Seele verlor. 


Und als ich erwachte 
mit freudigem Schmerz; 
da ſchlos er mich bruͤnſtig 
ans bebende Herz. 
„ Lang' war ich von dannen; 
„doch Länder und Flut 
nerloͤſchten nicht in mir 
„die redliche Glut. 


»Und als ich im Stillen 
„nach Haufe nun kam, 

„da war deine Liebe 

v mein einziger Gram; 

» da wolt' ich dich prüfen, 
„und fang dich bewaͤhrt; 

„und bin nun dein Buhle, 
„auf ewig erklärt, 
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Aemiliens Siebe nach einem wake. 7 


Wie kuͤßte ſein Mund mich 
N ſo herzig und warm! 
Wie drüfte mich gluͤend 
ſein maͤnlicher Arm! 
Und eh noch vier Wochen 
verfloſſen ins Land, 
wie ward mir Entzuͤken 
ſo zahllos bekant! 


Drum merkk's euch, ihr Schweſtern: 
„Verzagt nicht ſo ſchnell! 

„Das Dunkel der Liebe 

5 wird oft wieder hell. 

„Und freudiger Wechſel 
„der Wonne vertreibt 

„die Schwermuth der Seele, 
y die ſtandhaft verbleibt, « | 
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W 
Der Einſpruch. 


Wes Teutſchlands Academien fo manchem Juͤngling | 
find, der auf dieſem freiern Schauplaz ſeine Kraͤfte zum 
erſtenmal verſucht, das war ſie auch Biederfelden; ein 
Pflanzgarten der Kunſte, aber auch eine Schule der 
Verfuͤhrung, eine Wohnſtaͤte feinerer Sitten, und 
geſchmakvoller Vergnügungen, aber auch ein Sammelplaz 
der Ueppigkeit und Wolluſt. Mit edlen Anlagen des 
Geiſtes, und gleich vorteilhafter Geſtalt von der Na⸗ 
tur ausgeruͤſtet, gab er fein Herz einer Leidenſchaft 
preis, die dem Mann nur ſelten Erholung darbeut; 
dem Jüngling aber mit nie verſiegendem Genuſſe 
ſchmeichelt. N | 


Unter manchen bald vollendeten, und eben fo bald 
wieder aufgegebnen Eroberungen hatte Chriftine, die 
Tochter eines unbemittelten Buͤrgers, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt. Zwar kont' ihr Geſicht nicht mehr als 
Sinnbild der Hebe gelten, ihre Wange nicht mehr der 
aufblühenden Roſe gleich geftellt werden; allein ſitſame 
Froͤlichkeit und ungekuͤnſtelte Anmuth erſezte reichlich 
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jenen Verluſt. Tugend, die ſelbſt dem geheimſten Ta⸗ 
del entgieng, ſchien ihrer Vorzuͤge hauptſaͤchlichſter, 


aber war auch Aufforderung deſto mehr für Biederſel⸗ 


den, nichts zu Erreichung ſeiner Abſichten unverſucht 
zu laſſen. Zaͤrtlich in feinen Anträgen, unbeſchraͤnkt 
in Verſprechungen, und verſchwenderiſch in Geſchenken, 
wußt er die feinſten Saiten ihres Herzens in Bewe⸗ 
gung zu ſezen. Chriſtine, die lange genung der Tu⸗ 
gend treu geweſen war, glaubte nun ſelbſt ihren Vortei⸗ 
len etwas ſchuldig zu ſeyn, und die Bitten eines iun⸗ 
gen Mannes, der noch mehr that, als er verſprach, 


blieben nicht unerhört. Bald ſah ſich Biederfeld auf | 


den Gipfel feiner Wuͤnſche befördert, aber auch in 


kurzer Zeit eines Vermoͤgens beraubt, das auf des 
Lebens künftiger Laufbahn ſein Fortkommen zu Be 


beſtimt war. 

Er liebte Chriſtinen, aber er fühlte ar zum ers 
ſtenmal, daß fein Glükszuſtand ſowohl, als der Jahre 
Ungleichheit iede ernſtre Verbindung mit ihr unmög⸗ 
lich mache. Fortdauernde Saͤttigung, und ſeiner Freun⸗ 
de Rath entzogen ihn nach und nach einem Taumel, 
deſſen Reiz ſich täglich minderte, und ein wenig Eifer- 
ſucht, ſtatt die verloͤſchende Flamme anzufachen, lies 
bald Chriſtinens Andenken gaͤnzlich aus ſeinem Ge⸗ 
dächtnis schwinden, e 
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Aermer an Gütern, obſchon reicher an Erfahrung, 
verlies er die Academie, und mit ihr eine Menge Vor⸗ 
urteile, die dieſer Zunft gewoͤhnlich, als veriaͤhrtes 
Eigenthum anhaͤngt; Ihm ſtellte ſich die Welt, die er 
bisher nur von der Auſſenſeite kannte, in andrer Form, 
unter andern Wirkungen dar, und er beſchlos, dieſe zu 
nüzen, weil er iene nicht umaͤndern konte. Wiſſen⸗ 
ſchaften bildeten ſeinen Verſtand, reifre Jahre gaben 
ſeinem Karakter eine feſtre Richtung, und er ſah ſich 
am Ende auf denienigen Ruhepunkt gebracht, zu wel⸗ 
chem ein näbtendes Amt, und eine mäßige Doſis 
een emporhebt. 


So wahr es iſt, daß Liebe in des Lebens meiften 
Angelegenheiten eine Hauptrolle ſpielt, ſo gewiß weis 
ſie auch ihre Vorſtellungen den beſondern Bedürfniſſen 
eines ieden Alters gemäg einzurichten. Nicht mehr 
| diefe brennende Flamme war es, die in Biederfelds 
Buſem aufkochte; aber er empfand deſto ſtaͤrker ienen 
Drang nach haͤuslicher Gluͤkſeligkeit, welche den Um⸗ 
armungen der Liebe noch die feſtern Bande einer inni⸗ 
geu Freundſchaft zugeſellt. | 


* 


Lange forſcht' er unter den Maͤdchen ſeiner Stadt 
nach einer Begleiterin, der er ſein Herz nicht als leicht 
benen Opfer, ſondern als Unterpfand ewiger 

Treue 
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Treue darzubieten vermochte. Lange hatt' er der 

Sproͤden Stolz, der Eiteln Selbſtduͤnkel „der Flatter⸗ 
haften Thorheit geprüft, als er endlich in Auiſen, 
der Tochter eines angeſehnen Rathes, die Summe ſei⸗ 
ner Wuͤnſche vereint zu finden glaubte. Zufaͤlliges Ge⸗ 
ſpraͤch bei einigen geſelſchaftlichen Spaziergaͤngen, und 
0 die unverſehnen Aeuſſerungen eines Wohlwollens, wel⸗ 5 
ches den Menſchenkenner ſo ſelten irre fuͤhrt, waren 
hinreichend, ihn von dem Werth ſeiner Wahl zu uͤber⸗ 
zeugen. Mit den reinſten Ausguͤſſen eines geruͤhrten 
Herzens entdekt er Auifen feine Neigung. Sie ges 
währt ihm eben fo wenig, als fie ihm abſchlug; aber 
die Gewalt einiger redenden Blike lies ihn nicht lange 
über den Erfolg ſeiner Hofnung in Ungewisheit. 


Alles ſchien Biederfeldes Abſichten zu beguͤnſtigen, 
hätte Auife nicht einen Vater gehabt, der, von Ehr⸗ 
5 geiz beherrſcht, ſeiner Tochter Hand einem glaͤnzendern 

Gluͤk aufbewahrte. Schon ſeit geraumer Zeit ſtand 
er mit Bonraden in Verbindung y einem Mann, der 
aus des Volkes niedrigſter Claſſe zu Anſehen und Reich⸗ 
thum emporgehoben, dennoch die Spuren ſeines ehma⸗ 
ligen Herkommens nicht verlaͤugnen konte. Hart gegen 
Geringere, und boshaft gegen ſeines Gleichen, verach⸗ 
tete er iedes Verdienſt, das nicht mit Kapitalen belegt 

5 war, 
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war, und glaubt i in feinem hohen Selbſt die gegründes 
ſten Anſprüche auf algemeine Bewundrung zu vereini⸗ 
gen. Er liebte Chriſtinen, weil er eben iezt nichts 
beſſers zu thun wuſte, und beſtimte fie zur Gattin, 
weil er dieſe Beſtimmung fuͤr unwiederrufliches Ge⸗ 

bot hielt. | 
So puͤnklich auch Auiſe die pfichten kindlichen Ge⸗ 
horſants erfuͤlte, fo muthig widerſtand fie diesmal dem 
Eindringen eines Vaters, der Verehlichung mit Kons 
raden als das Ziel feiner höchſten Erwartungen anpries. 
Ihr Herz war von Biederfelden durchdrungen, und 
Biederfeld kannte das Gewicht einer ſolchen Fuͤrſpreche⸗ 
rin zu gut, um des Vaters Standhaftigkeit nicht mit 
wiederhohlten Bitten zu beſtuͤrmen. Lange zauderte 
dieſer, wog lange Gründe gegen Gruͤnde, Vorteile 
gegen Vorteile ab, bis er endlich, wiewohl etwas un⸗ 
zufrieden, E Willen zu dem ihrigen herab⸗ 
milderte. 
Wenn Biederfeld iezt nach langer ſchwankender 
Hofnung mit Verſichrung von Luiſens Beſtz alles em⸗ 
pfand, was der erſte Augenblik beguͤnſtigter Liebe ein⸗ 
zufloͤßen vermag, fo entflamte hingegen Nonrad, als 
er ſich einen Nebenbuhler vorgezogen hoͤrte, von wil⸗ 
dem Zorn, und gluͤhender Rachſucht. Haß gegen Bie⸗ 
derfelden war die einzige Leidenſchaft, die ihn beſeelte, 
und 


3 
und ihn deſto ruhiger wirken zu laſſen, nam er die 
Miene der Freundſchaft und Gefaͤlligkeit an. Alles 
bot er auf, des Vaters Ehrgeiz zu einem Wiederruf 
zu bewegen, oder der Tochter Herz durch Argwohn zu 
vergiften; aber wenn ihm ſchon bisweilen glüͤkte, über 
ienes Laune den Meiſter zu ſpielen, fand er doch des 
5 Mädchens Entſchluß wider ieden Angrif geſi u 
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Edelmuth und Zartlichkeit drüften ſich in Bieder⸗ | 
felds Worten, in den kleinſten ſeiner Handlungen aus. 
Taͤglich neue Reize, neu entdekte Volkommenheiten 
| hefteten ihn mit unaufloͤslichen Banden an JLouiſen 
feſt, und fie ſchien ſelbſt überzeugt, daß ihrer Liebe 
Staͤrke allein feinem Leben einen gültigen Werth bei⸗ 
zulegen im Stande fei. | Ä 


Dringende Geſchaͤfte hatten Biederfelden iezt Pr 
einige Zeit aus der Stadt gezogen. Nicht mehr fern 
| war der Tag, der Luiſen zu der feinigen machen folte, 
und er eilte, nach beendigter Arbeit fuͤr die Stunden 
ſich ſchadlos zu halten, die eine unzeitige Reiſe dem 
gluͤhenden Braͤutigam geraubt hatte. Um deſto größer 
war ſein Erſtaunen, als er bei Eintrit in Luiſens Vote 
zimmer den unerklaͤrlichen Beſcheid hoͤrte, man ſey heu⸗ 
te für niemanden zu Haufe, und ein ausdruͤkliches 
Verbot habe ſich namentlich auf feinen Beſuch erſtrekt. 
| Er 
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Er ſchrieb dieſe Begegnung einem Misverſtändnis der 


Bedienten zu, und beſchlos, da es ſchon etwas ſpat 


war, die Aufklaͤrung dieſes Irthums fn den folgenden 
Morgen zu ſparen. Ä 


Halb ermüdet, und halb verdruͤslich nam er den 


Ruͤkweg in ſeine Wohnung. Kaum aber waren Hut 
und Stok weggeworfen, kaum einige Schriften auf 
ſeinem Pult in Ordnung gebracht, als er aus einer 
Seitenſtube ein unbekantes Frauenzimmer mit ofnen 
Armen auf ſich zueilen ſah: — Ha, Sie ſind es, rief 
eine freudige Stimme, Sie ſind es, den ich ſo ſehn⸗ 
lich erwartet, fo lange zurükgewuͤnſcht habe — 


Mit Gewalt mufte iezt Biederfeld einer Umhal⸗ 
fung ſich entwinden, die ihm um deſto laͤſriger war, 


da der Fremden Geſtalt ſelbſt bei flüchtigem Anblik 
nichts, als hoͤchſte Abneigung erweken konte. Eine 


bleiche eingefallne Wange, nur mit Kunſt durch etwas 
Roth gehoben, lies noch ungewiſſe Spuren zu fruͤhzei⸗ 


tig verwelkter Jugend zuruͤk. Ihr ermattetes Auge 


glich der verloͤſchenden Flamme, die noch einmal auf 
zulodern, ihre lezten Kraͤfte ſammelt, und ihr ſchlan⸗ 


ter Wuchs wurde durch eine Kleidung verunſtaltet, die 


mehr geſchmakloſe Unordnung, als Duͤrftigkeit zu ver⸗ 
ratheu ſchien, 


Was 
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gt: Was wollen Sie von mir, rief Biederſeld i. in einem 


gewiſſen Mittelton von Erſtaunen und Unwillen? Wel⸗ 
che ſonderbare Zudringlichkeit Ei 


Reden Sie doch, als waͤr ich Jbl nr Bes 
ſter Biederfeld, dieſe kleine boshafte Verſtellung ſoll 
mich nicht abhalten, Sie von der Innigfeit meiner Lie⸗ 
be deſto aufrichtiger zu überzeugen — 


Liebe — Gewis Sie entziehen irgend einem En 
den dieſe ſchmeichelhafte Verſichrung, und N ſich 
in meiner Perſon. Ich bin — — | 


Biederfeld — Gott! Wie folt ich Sie verken⸗ 
nen, ſolte den vergeſſen haben, deſſen Herz ſich einſt 
durch die heiligſten Schwüre mir antrug; deſſen Schwuͤ⸗ 
re ich nur deshalb glaubte, um ſie an einem andern 
Ort 7 in einer glüͤklichern Lage bewaͤhrt zu fuer 8 


Si.e ſchwaͤrmen, Fräulein; ihre abüte Eibi 
dungskraft trieb Sie hieher — 


Nur um Sie, „Sie allein zu finden. — Gie fen: 
nen mich nicht, erinnern ſich nicht mehr ihrer zaͤrtlt⸗ 
chen, treuen, angebeteten Chriſtine? 


Chriſtine — kaum find ic einen ſo veralteten 
Namen in meinem Gedaͤchtuis — chriſtine — 


Eben 
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Eben dieſe Chriſtine ; die einſt mit einem einzigen 


Laͤcheln ihre truͤbſten Stunden zu erheitern, mit einem 


einzigen Wort Sie tagelang zu unterhalten verſtandz 
die ihrer Geſpielinnen Nachrede, und das Kaffeege⸗ 
f ſchwaͤb misguͤnſtiger Verlaͤumder um den einzigen Beſiz 
ihres Lerzens fuͤr Kleinigkeit achtete; die Ihnen Gluͤk, 
Ehre, Tugend aufopferte, noch mehr aufgeopfert ha⸗ 
ben wurde, waͤre ſie zu mehrerm berechtiget bee 
ſen * | | 
Schweigen Sie, Fräulein — Vorwürſe verdient' 
ich nie, am allerwenigsten von dieſer Art. Ich entſin⸗ 
ne mich einer laͤngſt vergeßnen Liebe; Chriſtine, denk 
ich, hies ihr Gegenſtand; aber Chriſtinens Wuchs wat 
fein 7 ihre Geſtalt einnehmend, ihr Herz n 


Gut — nicht wahr, Biederfeld? Und 1 wehr 


als gut — unveraͤnderlich, wenn auch ſchon die zerſto⸗ 


rende Zeit ihrer vormaligen Reize einige raubte. Zu⸗ 
rük in meine Arme, Geliebteſter; noch find fie ſtark 


genung, dich jahrelang an dem treuſten Buſen ſeſt zu 


halten — 


Hinweg von mir, wer es 10 eh mag, der un⸗ 


ter Chriſtinens erborgtem Namen eine ſo veraͤchtliche 


Rolle ſpielt. Hinweg, ſag ich, Sie find eine ſeile Be⸗ 
trügerin — | 
Dies 
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Dies im Ernft, Biederfeld? Noch eine veraͤcht⸗ 


lichere Rolle, als Sie mir zumuten, wolten Sie 
ubernehmen, und mich ohne Widerrede verlaͤngnen — 


Weil ich Sie nicht kenne, Sie nie geſehen habe, 
Sie verabſcheue — 


Eine Entſchuldigung, wenn auch nicht die paſſendſte, 
doch die leichteſte in ihrer Art! Wie font’ ich, ſagen 
Sie mir, wie koͤnt' ich etwas zu fordern wagen, wor⸗ 
auf ich kein ohnbezweifeltes Recht habe? 


Aber wer gab Ihnen dies Recht? Welcher träus 
meriſche Wahnſin brachte Sie zu dieſer Schwelle, die 
Leuten von ihres gleichen auf immer verſchloſſen blei⸗ 
ben ſolte? 


Ein Wahnſin, vielleicht mehr werth, als Ihre ein⸗ 
gebildete Klugheit. Da Ungerechter, überzeuge dich, 
und dann Jäugne — Wem gleicht dies Bildnis? — 


Bei Gott, mich dünft, es iſt das meinige — 


Erinnert du dich jenes dͤſtern Schattenganges, 
a du dies mir an's Herz druͤkteſt, indes dein Arm 
nit ſchuͤchterner Ungeduld meinen Naken umfaßte. Sieh 
r, wie es dir aͤhnelt — ieder Zug, jede Falte des 
eſichts — nur mit dem Unterſchied, daß dieſer 
QAuartalſch, II. J. 4. O. 1. 3. B Mund, 
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Mund, einſt von Siebe triefend, eine Unſchuld beſchwaz⸗ 
te, der er iezt Genugthuung verweigert — 
So wär es moͤglich? Sie wären wirklich Chri⸗ 
ſtine? — | | 
Noch mehr, Treuloſer. Lies diefe Briefe, und 
fühl in iedem Worte die Vorwürfe eines quälenden Ges 
wiſſens. Wiederhohle die Verſprechungen, mit denen 
du mich lokteſt, die Fallſtrike, die du legteſt, die Kün⸗ 
ſte, die du brauchteſt, mich nach deinem Willen umzu⸗ 
ſchaffen. Wiederhohle dies alles, und dann zweifle 
noch, ob deine Ehre mir genugſam verbürgt iſt. — 


Ich erſtaune, mehr über die Widerſprüche in Chri⸗ 
ſtinens Karakter, als in Chriſtinens Geſtalt. —. 
Wohl, Sie moͤgen es ſeyn; Entfernung hat ihr Bild⸗ 
nis verloͤſcht, wenigſtens miskentlich gemacht. Nichts 
als eine traurige Erinrung bleibt übrig, mir iene Zei⸗ 
ten meiner erſten Jugend verhaſt zu machen. aa 


| 


Undankbarer! Iſt dies der Lohn — 
Lohn — von welchem Lohn ſprechen Sie — 
Dies der Lohn einer Liebe, die dich wie ein Kind 
bewachte, dir ieden Dorn aus dem Wege rüfte, da⸗ 
mit dein Fuß nicht veriezt würde, dir fo manche Stun⸗ 
de in dem Schoos der Wolluſt verſuͤſte — 
r 84 Genung 
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Genung von dem allen. Sie berechnen Dinge, 
die ihren Schimmer verloren haben. Auch ich konte re⸗ 
den — 0 8 

O thun Sie es; iede dieſer Crinrungen gleicht ei⸗ 
nem ſtaͤrkenden Balſapm — | Ä 

Nicht allemal; wenigſtens in unfern . 
nicht. Doch Sie zwingen mich zu einer nothwendigen 
Vertheidigung. Sie machen Anſpruͤche, und ich Ge⸗ 
genforderungen; ſo heben wir auf. Sie gaben mir ih⸗ 
re Gunſt; ich wuſte damals fie zu ſchaͤzen; aber dafur 
opfert ich Ihnen meine Zeit, meine Ruhe, mein Ver⸗ 
moͤgen auf — 

Und Sie glaubten wirklich, daß ich um Aae Ge⸗ 
ſchenke Ihnen meine Gunſt verrechnen wuͤrde? Nein 
Biederfeld, ich kenne Sie. Von ieher war Ihre See⸗ 
le edel; unfähig, jahrelang an der zu hängen, deren 
Tugend ein ſo leichtes Gewicht aufwiegen konte. Ihr 
eignes Selbſt bezauberte mich, ihre Freigebigkeit for: 
derte mich zu eiche Großmuth auf, und ihre Wor⸗ 
te — 

Verzeihen Sie, Fraͤulein. Ein Zeitraum von zehn 
Jahren hat iene unuͤberlegten Worte eben ſo ſtark aus 
meinem Gedaͤchtnis gewiſcht, als die Reize ihrer Ges 
ſtalt. So wenig ich diefe zu lieben vermag, fo wenig 


bin ich iezt an iene gebunden. 
® „ Wohl 


> 
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Wohl mir, daß ich eben dieſe Worte als unverges⸗ 
liche Denkſchrift in Ihren Briefen aufbehielt! — 

Nur kalte Vuchſtaben ſind es; nichts, als eine 
läͤngſt veriaͤhrte Schuld. Ich ſage Ihuen offenherzig, 


daß ich dieſe nicht zu bezahlen vermag, da mein Gluk, 


mein Leben, mein ganzes Selbſt laͤngſt anderswo ver⸗ 
buͤrgt iſt — 

Und an wen, wenn man ara darf? 

An ein Mädchen, ſchoͤn uͤber alle Beſchreibung, 
| tugendhaft, wie ein Engel, reizend, verſtaͤndig - 

Warlich, der Eigenſchaften viel, einen Mann gluͤk⸗ 
lich zu mgchen ! Nur fuͤrcht ich — 

Sie fuͤrchten — und zwar mit ſo bedenklichem Stil⸗ 
ſchweigen — zweifeln vielleicht an der Wahrheit mei⸗ 
ner Schildrung — | 

An nichts weniger, wenn auch ſchon der Liebhaber 
bisweilen etwas übertrieben ſchildert. Aber ich fuͤrch⸗ 
te, Sie ſezen alzufeſtes Zutrauen auf ihrer Geliebten 
Geſinnung — f 


Eine Bemerkung, RU von ieden labern Lippen 


als von den ihrigen ausgeſprochen, mich unruhig Mas 
chen konte! Sie kennen meine Geliebte? 


Wie ſolt' ich nicht! Ich hoͤrte ſo etwas bei mei⸗ 


nem Eintrit in die Stadt, was meine 1 5 Aufmerk⸗ 


famfeit erwekte — 
Und 
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Und dennoch konten Sie Ihren Weg ungeſtört 
fortſezen? — 0 


Ich that es, um mich en zu uͤberzeugen, ob dies 


ſe Veſchreibung, die man von Ihrer Geliebte machte, 
kein beſtochnes Lob ſei? Iſt ſie edel, dacht ich, ſo 


iſt ſie billig; ſie wird einen Bund nicht zertruͤmmern, 


dem laͤngſt der Himmel das Siegel der „ 
keit aufdruͤkte. 


Welch thoͤrichter Eigenſin! Ich ſage Ihnen aber — 


Nur nichts, was die Freude verbittern koͤnte, an 
Auiſen eine wohldenkende, nachſichtige, gerechte Ver: 
theidigerin gefunden zu haben — 


Was meinen Sie damit? Ich verſtehe Sie nicht — 


Ach, daß Sie mich verſtaͤnden! Daß ich wenig⸗ 
ſtens Ihren Zorn nicht durch eine 1 reizen 
duͤrfte — a 

Reden Sie; waͤren Sie kuͤhn genung e Ihr 
unſinniges Geſchwaͤz bis in Luifens Gegenwart ſort⸗ 
zuſezen? 

Verzeih Biederfeld, verzeih der ungeſtuͤmen Lie⸗ 
be, die nicht durch Gefahren und Hinderniſſe ſich in 
den engen Zirkel einer traͤgen Geduld einſchraͤnken 
laßt. Ich ſelbſt, ich habe Auifen gesprochen, hab' ihr 
Unfee Verbindungen entdekt, ihr meine aͤltern Rechte 

B 3 f auf 
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auf ein Herz bewieſen, das fie nie ganz, und nie zur 
Hälfte befizen kan — 

Sie logen, ſag ich Ihnen; Heften mit ſchamloſer 
Stirn Luͤg an Luͤge, Bosheit an Bosheit. Aber alle 
dieſe Traͤumereien koͤnnen weder mich abtruͤnnig, noch 
Auiſen wankelmuͤtig machen — Er 

Und dennoch thaten fie es. Ihre Augen thraͤnten 
mehr Mitleiden als Unwillen auf mich herab, und ſie 
ſchwor, nie ihre Anſpruͤche mit den meinigen zu ver⸗ 
miſchen — 
| Luiſe weinte, ſchwor — Verdamnis uͤber dich 
g Elende „ wenn ihre Tränen lauter, ihre Schwuͤre eruſt⸗ ö 
lich waren! Aus meinen Augen, Chriſtine; ich erken⸗ 
ne iezt in Ihnen den Abſchaum ihres Geſchlechtes. Aus 
meinen Augen, ſag ich, oder meine Verachtung koͤnte 
in Rache ſich wandeln — 

Chriſtine, die jezt den Zwek ihrer unterrebung 
weit genung getrieben zu haben glaubte, fand nicht für 
gut, den Ausbruch von Biederfelds Drohungen zu er⸗ 
warten. Erſtaunt ſtand dieſer, als ſie ſich entfernt 
hatte, zweifelte, ob die eben beendigte Scene Einbil⸗ 
dung oder Wahrheit geweſen ſei? Seine noch immer! 
empoͤrte Galle beftätigte ihm das leztere. 

Alles duͤnkt ihm an dieſer ſonderbaren Erſcheiwung! 
unbegreiflich. Jene kleinen laͤngſt vergeßnen Vorfälle 
mit 
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mit ſeiner eben ſo vergeßnen Univerſitaͤtsfreundin wur⸗ 
den ihm durch die vorgelegten Briefe, durch das Chri⸗ 
ſtinen einſt verehrte Bildnis wieder erneuert. So we⸗ 
nig er dieſem offenbaren Zeugnis zu widerſprechen ſich 
getraute, ſo wenig fand er | in Chriſtinens iezigen Ge⸗ 
ſichtszuͤgen die Spuren einer ehmals ihn bezaubernden 
Geſtalt. Sie war veraltet, und haͤblich geworden, da 
er ſonſt in iener nur das bluͤhende Maͤdchen zu denken | 
gewohnt war. Zwar hatt’ er einſt Chriſtinen der Ver⸗ 
ſprechungen mancherlei ſchriftlich und muͤndlich gethan; 
allein längft glaubt er dieſe mit den tauſend und aber⸗ 
maltauſend nichtssagenden Hoͤflichkeiten, die auf Teutſch⸗ 
lands Schoͤnen von Jahr zu Jahr herabregnen, einer 
Vernichtung preisgegeben. Zehn Jahre waren ver⸗ 
floſſen, und er hatte nie etwas von ihr gehört, nie 
wieder an ſie gedacht. Er tappte ihrenthalb in einer 
Finſternis, die er wenigſtens in dieſem Augenblik durch⸗ 
zubrechen, ſich unvermoͤgend fühlte, 


unbekuͤmmert uͤber Gewisheit oder Ungewisheit dieſer 
Sache, dacht er iezt an nichts, als an den gefaͤhrlichen Ab⸗ 
grund, der vor ihm fich aufthat. Man hatte heute auf uns 
gewoͤhnliche Art ihm den Zutrit zu Luiſen verwehrt. 
Dies allein war hinlaͤngliche Ueberzeugung, Chriſti⸗ 
ne habe durch Verunglimpfung ſeiner Ehre die Bande 
„ wechſel⸗ 
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wechſelſeitiger Eintracht zu trennen geſucht. Unter 
kummervollen Ahndungen bracht er die Nacht zu, faßte 
alle Gründe auf, die zu ſeiner Rechtfertigung dienten, 
und begab ſich am folgenden Morgen in n N 
nung. f 
Man weigerte ſich anfangs, wie vorher, ihn zu 
ſprechen Biederfeld aber lies durch keine Entſchuldi⸗ 
gung ſich zuruͤkweiſen. Er drang durch das Vorzim⸗ 
mer, und erblikte, als man ihm die Thuͤre öfnete, 
ſtatt Auifens einen erzuͤrnten Vater, der ſeine ganze 
Galle wider ihn auszuſchuͤtten bereit war. 


Umſonſt bemuͤht er ſich, ihn von der Lauterkeit ee 
ner Denkungsart zu überzeugen, und durch ſcheinbare 
Widerſprüche Chriſtinens Perſon verdaͤchtig zu machen. 
Heftige Vorwuͤrfe eines unſitlichen Lebenswandels und 
gebrochner Treue waren die ganze Antwort. 


Man versicherte ihn ſogar, Chriſtine habe die Un⸗ 
terſuchung ihrer Anſpruͤche ſchon vor Gericht gebracht; 
nichts bleib? ihm uͤbrig, als dieſer Befriedigung zu 
ſchaffen, und auf immer einem Mädchen zu entſagen, 
deren Ehre durch dieſe unmaͤnliche Behandlung ſchon hin⸗ 
reichend gekraͤnkt waͤre. 


Biederfeld, von ieher ſich nur iet Abſichten be⸗ 


wuſt, fühlte doppelt ſchwer die Härte dieſer Beſchuldi⸗ 
gungen. 
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gungen. Schon laͤngſt kant' er die eigennuͤzigen Grüne 
de, die der Vater feiner Verbindung mit Auiſen ent⸗ 
gegenſtellte. Sie zu beſiegen, gab ihm ehmals die Lie⸗ 
be der Tochter ſelbſt Waffen genung in die Hand; iezt 
da dieſe gemindert ſchien, fand er iene unerſchuͤtterlich 
feſt. Ohne ſelbſt zu wiſſen; was er beiahen oder ver: 
neinen ſolte, verlies er den Vater, verlies ihn mit 
der ſchreklichen Gewisheit, Auiſen auf immer verlie⸗ 
ren zu muͤſſen. Sein Kopf wurde von Zweifeln, ſein 
Herz von Empbrungen zerruttet. Vergeblich ſucht er 
alle Mittel hervor, Luiſen nur auf einige Augenblike 
muͤndlich von ſeiner Unſchuld uͤberzeugen zu duͤrfen; ſie 
verſagt ihm iedes Gehör, und ſandte feine ſchriftlichen 
Bitten unerbrochen zuruͤk. | 


Alle Gewalt eines ungluͤklichen Verhaͤngniſſes ſchien 
ihn zu verderben, geruͤſtet. Nicht genung, daß alge⸗ 
meiner Ruf bei Ausbreitung dieſer Geſchichte ihm den 
Namen eines ehrlichen Mannes verdaͤchtig machte, daß 
unvorſehner Zufall eine Geliebte ihm entris, die er 
ſchon unwiderſprechlich zu beſizen glaubte; er hatte 
iezt noch die Kraͤnkung, von einem Nebenbuhler ſich 
verſpottet zugleich, und beſiegt zu ſehen. 


Konrad voll feindſeliger Türe hatte bisher Bie⸗ 
derſelden durch eine lachende Miene, und einen Schein 
Man. von 
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von Redlichkeit zu hintergehen gewuſt. Laͤngſt heimlich 
von dem Vater beguͤnſtiget, ſucht er iezt Luiſens ängite 
lichen K Kampf zwiſchen Zorn und Liebe zu ſeinem Vor⸗ 
theil zu nügen. Durch verleumderiſche Juſaͤze vergröfs 
ſert er Biederfelds Vergehungen, ſchildert ihn, als 
einen treuloſen Wolluͤſtling, und zwang endlich mehr 
ihrer Rache, als ihrer Neigung ein ihm vortheilhaftes 
Geſtäͤndnis ab. 


Froͤlich über feiner Wuͤnſche Erfüllung beſchleunig⸗ 
te der Vater den Tag, der auf immer Luifen den 
Weg zur Reue verſchließen ſolte. Nur kurze Friſt ef 
niger Wochen wurde zu Anſchaffung des Brautpuzes 
ihr bewilliget, und noch immer duͤnkte dieſe Ronrads 
Begierden zu entfernt. Alles dies erfuhr Biederfeld 
durch den Mund eines treuen Kundſchafters, und er 
wuſte ſelbſt nicht, welche von beiden Leidenſchaften, der 
Liebe gegen Luiſen, oder des Haſſes gegen Ronraden 
in ſeiner Seele die Oberhand behalte? 


Lange Zeit ſchwebt' er in einem Taumel, der 
ihm eben ſo wenig ruhige Faſſung, als Entſchloſſeu⸗ | 
heit zu Ergreifung feſter Masregeln- übrig ließ. 
Chriſtinens hartnaͤkige Drohung, feine Hand vor Ge⸗ 
richt zu erzwingen, noͤthigte ihn endlich, auf eigne 
Sicherheit zu denken. Aber nur ſchwache Ausflüchte 

waren 
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waren er „ die er dem unläugbaren Bekentnis ſeiner 
Briefe entgegen zu ſezen vermochte. Sorgfaͤltiges 
Nachforſchen in Chriſtinens Vaterſtadt leitete nirgends 
auf eine Spur, die ihren bisherigen Lebenswandel 
verdächtig gemacht haͤtte. Alles, was man von ihr 
wuſte, begrif höchſtens die Nachricht, daß aus unbe⸗ 
kannten Urſachen eine gewiſſe Chriſtine vor geraumer 
Zeit die Stadt verlaſſen habe. 


Biederfeld ſelbſt hatte ſeit feiner lezten Unterre⸗ 
dung ſie nicht weiter zu ſprechen begehrt. Alzugros 
war ſein ſchon erlittner Verluſt, um Befreiung aus 
den Haͤnden eines heimtuͤkſchen Weibes noch ferner für 
Gewinn zu achten. Von allen Seiten gedrängt, gab 
er den Vorſtellungen einiger Freunde nach, die zu 
Aufſtrikung eines ſo verworrenen Handels fi als Mit: 
telsperſonen darboten. Willig übertrug er ihnen ein 
Gefhäft, das unter der Parteien Hize, ſtatt zu erſti⸗ 
ken „ gewöhnlich der Flammen noch mehr auffaͤngt. 


Unter allen Beduͤrfniſſen duͤnkt ihm Ruhe iezt 
das nothwendigſte. Hier, wo feiner Nebenbuhler 
Triumph, der Sproͤden Spott, der Klugen Achſelzuken 
ihn unaufhoͤrlich verfolgten, war iedes Vergnuͤgen ihm 
unſchmakhaft, iede Arbeit läſtig. Um ſich felbft gleich⸗ 
ſam auf einige Zeit unbekant zu machen, und den 

Saiten 
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Saiten ſeines Herzens eine andre Stimmung zu geben, 


beſchloß er entferntere Reiſe zu einigen hin und wieder 
in Teutſchland zerſtreuten Bekanten. 


Schon waren Anſtalten zu feinem Abſchied getrof⸗ 
fen, Beurlaubung ausgewirkt, Poſtpferde beſtellt. An⸗ 
ordnung einiger haͤuslichen Geſchaͤfte hielt ihn noch am 
Abend vorher auf ſeinem Zimmer zuruͤk, als von ohn⸗ 
gefaͤhr ein Bote mit einem Brief hereintrat. Hand 
und Siegel waren Biederfelden unbekant. Er eroͤf⸗ 
nete ihn mit eben der Sorgloſigkeit, mit welcher et 
kurz vorher einen Theil ſeiner Papiere verbrant hatte, 
und las folgendes: 8 ö 


„Laͤugſt vergeßne Schulden find deshalb nicht 
„minder Schulden. Sie waren einſt edelmuͤthig 
„genung, mir ihre Liebe, und mit dieſer ihr 
„Vermoͤgen aufzuopfern. Geſchmak oder Ueber⸗ 
„legung hoben iener Daſein auf, aber nichts 
„konte die Bande der Dankbarkeit aufloͤſen, die 
„an ihre Denkungsart mich feſſelten. i 


„Gluͤk und Schikſal ſezen mich in den Stand, 
„Ihnen durch beiliegende Anweiſung die Hälfte 
y einer Erbſchaft abzutreten, auf deren Beſiz Ih⸗ 
„nen kein Geſez, aber die Menſchlichkeit ein de⸗ 
„flo ſtarkres Recht giebt. Solten bei gegenſeiti⸗ 

„ger 
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5 ger Berechnung unfte Summen ſich nicht gleich 
„aufheben ſo nehmen Sie deu Ueberſchuß als 
„Zinſen, oder als freundſchaftliches Geſchenk, 


„ mir gilt es gleichviel. Nur vergeſſen Sie nicht 
„das Andenken einer uneigennüzigen Freundin “ 


Chriſtine. 


Der erſte Blik eines geneſenen Blindgebohrnen in 
die ſichtbare Welt kan nicht dasienige Erſtaunen ver⸗ 
rathen, welches Biederfelden nach Leſung dieſer Zei⸗ 
len ergrif. Starres Nachdenken feſſelte ihn einige Au⸗ 
genblike unbeweglich an den Ort, wo er ſtand. Als 
er aber tauſend Vorſtellungen, die ſeinen Kopf durch⸗ 
kreuzten, in Ordnung gebracht hatte, als er in dieſem 
Brief das ehmalige Gepraͤge von Chriſtinens Denk⸗ 
und Schreibart deutlich wieder zu kennen glaubte, 
ſprang er mit lautem Freudengeſchrei in die Hoͤhe, und 
nahm im Drang ſich mitzutheilen ‚ ſelbſt zu dem Be⸗ 
dienten ſeine Zuflucht. 


Nichts dunkt ihm iezt gewiſſer, als daß irgend eine 
Betruͤgerei unter dieſen ſonderbaren Begebenheiten 
verſtekt liege. Jenes Frauenzimmer, die unter Chri⸗ 
ſtinens Namen bei ihm Eingang gefunden, die Luis 
ſen aufgewiegelt, ſeine Hand mit Gewalt zu ertrozen 
geſucht hatte, ſpielte eine erkaufte Rolle. Ihr die 

Larve 
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Larve abzureißen, alles aufzuklaͤren, alles geſchehene 
zu zernichten, war iezt Biederfelds einzige Abſicht. 
HOhyne lange zu überlegen, ging er noch in nehmlicher 
Stunde zu ihr, bereit, ihre Hartnaͤkigkeit zu einem 
Geſtaͤndnis zu zwingen, das auf einmal alle gegen ihn 
empoͤrte Stimmen zum Schweigen bringen konte. 
Sein unverhoftes Erſcheinen, ſein flammendes Auge, 
fein entſchloßner Ton waren hinreichend, Chriſtinen 
in Verlegenheit zu ſezen. Sie zitterte, als er fi 
nahte, und verſprach genauſte Beantwortung ſeiner 
Fragen. Kein Scheingrund, keine zweideutige Ausle⸗ 
gung, keine künſtliche Betheurung wurde angenommen, 

Drohend widerſtand er ihrem Leugnen, und zog iezt, 
da er fie aufs aͤuſſerſte gebracht zu haben glaubte, den 
| eben erhaltenen Brief vor. 

Durch dieſen unvermutheten Anblik wurde Chriſti⸗ 
nens Muth entwafnet. 

Ihre ſtokende Worte verwandelten ſich in Thraͤnen. 
Sie fiel zu ſeinen Fuͤßen, beſchwor ihn um Verzeihung, 
und nante eee als ee einer ſchaͤndlichen 
Verraͤtherei. 

Keiner Erklaͤrung bedurft' es weiter, Biederfelden 
das bisher dunkel geweſene Geheimnis zu enthuͤllen. 
Längſt hatt? er uber Nonraden, als einen Nichtswür⸗ 
digen das volle Maas ſeiner Verachtung ausgegoſſen, 

iezt 
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iezt glaubt er alles anwenden zu muͤſſen, ihm wenig⸗ 
ſtens die Frucht eines ſchon halbgewonnenen Sieges | 
aus den Handen zu reißen, . N 

Sophie, bisher mit Chriſtinens Ebbkgtenn Tas 
men geſchmuͤkt, war niemand anders, als ihr ehemali⸗ 
ges Kammermaͤdchen. Sie hatte von ihrer Gebieterin 
bisweilen Biederfelds Namen nennen gehort, und durch 
geſchwaͤzige Vertraulichkeit nach und nach die Geheim⸗ 
niſſe ihres Herzenzs bis auf den kleinſten en zu 
erforſchen, Gelegenheit gefunden. . 

Ueberdruͤßig, laͤnger der Dienſtbarkeit Joch zu dul⸗ 
den, entfloh ſie einſt bei Nacht und Nebel aus dem 
Haus ihrer Herſchaft, vergas aber nicht, durch Pluͤnd⸗ 
rung ihr bekanter Kaͤſtchen ſich vorher in Beſiz einiger 
unentbehrlichen Nothwendigkeiten zu ſezen. Von ohn⸗ 
gefahr befanden ſich in dieſen Biederfelds Bildnis und 
Briefe. Ohne iemals von ihnen einigen Gebrauch zu 
hoffen, uuzte fie leztere hoͤchſtens bei einer ziemlich 
weitlaͤuftigen Liebhaberkorreſpondenz, und erſtaunte 
nicht wenig, die Anweſenheit ihres Urhebers zum er⸗ 
ſtenmal aus Vonrads Munde zu erfahren. 

So guͤnſtige Umftände konten der Aufmerkſam⸗ 
keit eines erzuͤrnten Nebenbuhlers nicht entgehen. 
Er forderte Sophien als Gehülfin auf, und Sophie 
am bie Vereinigung der Zufaͤlle zu paſſend, und eine 
5 anſehn⸗ 
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anſehnliche Geldſumme zu blendend, um dieſen Antrag 
auszuſchlagen. Sie unterſtuͤzte feine Abſichten durch 
geſezmaͤßigen Einſpruch, und aͤfte gluͤrlich eine Perſon 
nach, die Biederfeld bisher weder zu kennen, noch zu 
verlaͤugnen ſi ſi ch getraut hatte. l 


Freude uber dieſe fo vortheilhafte Entdekung ver⸗ 
drängte bei ihm alle Gedanken an Rache. Ohne von 
Sophien etwas anders, als woͤrtliche Wiederholung 
dieſes Geftändnifesi in Luiſens Gegenwart zu verlangen, 
brant er von Begierde, ſich öffentlich gerechtfertiget 
zu ſehen. | i 

Vonrads Verbindung mit Luifen war nach drei 
Tagen feſtgeſezt. Sogleich flog er zu ihr. Seine Mie⸗ 
ne trug das Bewuſtſein einer gekraͤnkten, aber nicht 
zu Boden gedruͤkten Unſchuld; ſeine Rede war beſchei⸗ 
den, gleich entfernt von bittern Vorwuͤrfen, und von 
bloͤder Schüchternheit. 

Auiſe entfaͤrbte ſich bei feinem Aublik. Laͤngſt 
ſchon war die Hize des erſten Unwillens verraucht, und 
hatte der ehmaligen Liebe gegen Biederfelden ihren 
Plaz eingeräumt, Nahe Verbindung mit Konraden 
glich mehr einer verzweiflungsvollen Berauſchung, die 
der Unglüfliche, um feine Leiden einzuſchlaͤfern, einem 


nüchternen Zuſtand vorzieht, Mit welchem freudigen 
5 Beben 
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Beben hoͤrte ſie daher eine Erzählung, die auf Vieder⸗ 
felds Karakter ein deſto glaͤnzenderes Licht ſtralte, ie ge⸗ 
wiſſer fie Konraden den Stempel eines weurfſche unte 
wuͤrdigen Boͤſewichts aufdruͤkte. 52 l 1 in Seil 

Liebe, die ihrer vollkommenſten Ansſöhnung nahte, 
gab Biederfelden der Beredſamkeit genug, ‚ teden noch 
zurütgebliebnen Zweifel aufzuloſen. Er wagte, ſeine 
glühenden Lippen auf ihre Hand zu brüken als eben 
der Vater, mit ungeſtümer Wuth die Thuͤre oͤfnend, 
auf ihn losdrang. Hundert Worte wurden umſonſt ver⸗ 
ſchwendet, ihn nur auf einige Augenblike zu ruhiger 
Gelaſſenheit zu vermoͤſen. Wirkſamer aber waren 
Chriſtinens Brief, und ſchriftliche Anweiſung. Beide 
las er durch, ſchuͤttelte den Kopf, las wg „und er⸗ 
bot ſich endlich, Biederſelden anzuhören. — „Wer haͤtte 
dies gedacht, rief er von einer Pauſe zur andern, legte 
verwundrungsvoll feine Hand auf Biederſelds Schultern, N 
und beſchlos mit der Anmerkung: daß es ſehr gewoͤhn⸗ 
lich ſei, zwei Augen zu haben, und doch blind zu ſeyn. 


Sophiens mindlihes Zeugnis vollendete, was 
Biederfeld augefangen hatte. Man ſandte Ronraden 
ein Beglaubigungsſchreiben, daß er ein Schurke fei, N 
und Konrad kante ſich ſelbſt zu gut, um durch Wider⸗ 
ſpruch die Sache in helleres Licht zu ſezen. 

Quartalſch, II. J. 4. O., 1. Z. € Daß 
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Daß feine Verehlichung mit Auifen eben fo ſchnell 
zerris, als fie geſchloſſen wurde; daß Biederfeld un⸗ 
gekraͤnkt in ſeine ehmaligen Rechte eintrat, brauch ich 
weiter nicht zu erzaͤlen. Viederfelds Standhaftigkeit, 
und Luiſens Herz laſſen dies von ſelbſt errathen. Auch 
hatte kaum der Vater die Richtigkeit der Anweiſung 
untetſucht, als er ſeine Einwilligung frölicher als zu⸗ 
vor ertheilte. Die Hochzeit wurde in wenig Tagen 
gefeiert. 

Rupert Beker. 


600 | | III. An 


In. 
An die Gnügfamfeit. 


Du, die an meiner Wiege 
mit Mutterlaͤcheln ſtand, 
durch die ich volle Guuͤge, 
wo andre darbten fand; 
aus deren Hand als Knabe 
ich Fruͤlings⸗Blumen nahm, 
und froh bei ieder Gabe 
verlachte Neid und Gram. 


Du laßt mir, wenn im Dunkeln 
mein Fuß ſich oft verirrt, 
Aurorens Purpur funkeln, 
daß licht die Schoͤpfung wird; 
fuͤhrſt mich durch Labirinthe 
und nebelvolle Hoͤhn 
und wandelſt rauhe Winde 
mir in ein Zephirwehn. 


— 


4 23 


An die Gnuͤgſamkeit. 


Bei meinem Waſſerbecher a 
gabſt du mir frohern Muth, 
als dem erlauchten Zecher 
bei Tokais Rebenblut. 

Wohl war's in enger Zelle N 
bei dir, du Holde, mir; 
Es ſchwand mit Adlersſchnelle 
mir manche Stunde hier. 


Hat ie wohl eine Zaͤhre 
die Wange mir benezt, 
daß nicht in iene Sphaͤre 
Fortuna mich verſezt, 
wo raſtlos das Vergnügen 
des Lebens Raͤder ſchwingt, 
und wo in langen Zuͤgen 
man Freudentaumel trinkt? 


Die Hand, o Freundin! Leite 
mich ferner meine Bahn! 
Froh klimm' ich, dir zur Seite, 
den fteilften: Pfad hinan; 

zufrieden, wenn zuweilen 
ein Bluͤmchen ich erlauſcht; 
wenn nur auf viele Meilen 
ein Labungsquell mir rauſcht, 


Und 


n die Gnuͤgſamkeit. en; 


und wenn in armer Hütte 
dereinſt mein Haar verbleicht; 
wenn dann mit leiſem Schritte 
Freund Hain zu mir ſich ſchleicht: 
Dann, o Geliebte, ſchmüͤke 
den lezten ſchroffen Gang! 
und geuß in meine Blike 
noch Heiterkeit und Dank. 


* e e 
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IV. 


Verſuch Über das Beweisfuͤhren in 
Criminal⸗Sachen. | 


Die Einwohner eines Landes, wenn man ſie uͤber⸗ 
haupt betrachtet, a theilen ſich in regierende, und in 
werbende. Beide ſuchen ihr Wohl unter einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Oberhaupte zu gründen, und zu befe⸗ 
ſtigen. Jene fuͤhren gleichſam das Ruder. Sie ent⸗ 
werfen, und vollziehen Plane, welche das Allgemeine 
angehen. Sie lenken die Unternehmungen ihrer Mit⸗ 
burger auf eine, dem Staate noͤthige Harmonie, und 
ſuchen durch weiſe und kluge Veranſtaltungen bereits 
gemachte Unordnungen einzelner Glieder zu verbeſſern 
und kuͤnftigen vorzubeugen. Dieſe aber beſchaͤftigen 
ſich blos mit ſich ſelbſt; ihr Eifer, und ihre Bemuͤ⸗ 
hungen haben nur allein ihre Erhaltung und Vergroͤſ⸗ 
ſerung zum Gegenſtande; fie unternehmen daher ſel⸗ 
ten etwas, wovon ſie ſich nicht einen unmittelbaren 
Vortheil verſprechen ſolten. 


x Hier⸗ 
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Hieraus ergiebt ſich, daß Chilian König *) richtig 
urtheilet, wenn er einen vorzuͤglichen Theil der Be⸗ 
ſchaͤftigungen des regierenden Theils in das forſchende, 


und in das ordentliche, den Proceß dirigirende Gericht, 


eintheilet. 1 
Er hilft dadurch angehenden Juriſten eine Menge 
Schwierigkeiten zu vermeiden, welche ihnen nothwendig 
aufſtoßen muͤſſen, wenn ſie bedenken, daß die Gerich⸗ 
te ſich bald mit Proceſſen, bald mit Rügen, bald mit 
Unterſuchungen beſchaͤftigen; daß die gewoͤhnlichen Ge⸗ 
richtsſtaͤtte mit Accis-Poſt⸗Grenz⸗ und tauſend au⸗ 
dern Vergehungen nichts zu thun haben, und dieſe 
doch auch unterſuchet werden. Es giebt ſolchergeſtalt 
König eine, mit den Vorſchriften der Logik uͤberein⸗ 
treffende Claſſification an; und ſo kan man die 
Vorfaͤlle mit leichter Muͤhe unterordnen. Denn, bei 
allen zu unterſuchenden Vorfaͤllen bemuͤhet man ſich, die 
Wahrheit herauszubringen; nut allein die darauf zu 
beſtimmende Folgen ſind verſchieden. „ 
Jede Unterſuchung, die ein Richter, oder eine, 
von der Geſezgebenden Gewalt darzu beſtimte Perſon, 
C4 zu 

*) In der Practica vnd Proceß der Gerichtsleufte P. I. cap. 1. 
6. 3. Noch ſinnlicher wird die Richtigkeit dieſer Idee, 


wenn man das Corpus Iuris Fridericianum L. I. P, il, 
nachliest. 
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zu fuͤhren hat, ſezt alſo zweierlei, den Erweis der 
Handlung, und die e der 80 dieſer Hand⸗ 
lung, voraus. 


Traurig gnug iſt es für die Menſchheit, daß ge: 
meiniglich widergeſezliche Unternehmungen nur deswegen 
unterſuchet werden, damit man ſie mit den, ihnen an⸗ 
gemeſſenen Strafen belegen kan! | 


Nun mag aber die Strafe bre Glütegürer, 
oder unſere Perſon angehen, ſo iſt ſie im Stande, un⸗ 
ſer glüffiches Schikſal auf immer zu erſchweren; es iſt 
folglich nichts noͤthiger, als die Gewisheit der en 
vor Augen, zu haben. i | 


Im Civilproceſſe beobachten die Geſezgeber wohl⸗ 
bedaͤchtig, und mit großem Nuzen, einen Unterſchied 
zwiſchen betraͤchtlichen und unbetraͤchtlichen Rechtsfaͤllen, 
und laſſen den Intereſſenten bei den erſtern gleich nach 
vollendetem rechtlichen Verfahren, oder, wenn die Sa⸗ 
che inſtruiret iſt, die Fuͤhrung des Beweiſes, und Ge: 
genbeweifes nach ). 


Hier⸗ 


») Die Form iſt aus Ariſtotels Lehren entlehnt. vid. G. Voſſii 
Orat. Inſtitut. L. IV. cap. 3. pag. 59. Anfangs war der Be⸗ 
weis mit der Klage vereinigt; und findet man, daß der Gear 
ner von dem Richter ſelbſt befragt ward, cf. C. F. Hommelii 

Pr. de interrogationibus in jure faciendis hodie non fub- 
latis, Sam,. Strykii uſus modern, pand. ad h, t. §. 34. ſeg. 
nach⸗ 
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Hierdurch noͤthigt mau den ſtreitenden Theil, ſei⸗ 
ne Gründe, wodurch er den andern zu beſiegen hoffet, 
ohne Rüthalt anzugeben; und ſchneidet Streitſuͤchtigen 
die Gelegenheit ab, ihrem Gegner neue Raͤnke entge⸗ 
gen ſezen zu koͤnnen. So altvaͤteriſch auch die Ein⸗ 
kleidung dieſer Veweiſe ausſiehet, fo nüzlic werden 
ſie doch ihrern Fuͤhrer, wenn ſie Juriſten, und nicht 
Marktſchreier ausarbeiten *). 


Oft habe ich mich daher verwundert, daß man bel 
wichtigen Unterſuchungsſachen ienen, fo heilſamen 
Theil des Proceſſes verkent; daß man ſogar die Ge⸗ 


5 


ſchichte des andern Theils der gerichtlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen vernachlaͤſſigt, und gemeiniglich dergleichen 
C 5 Vor⸗ 


nachher aber, und zwar im dreizehnten Jahrhunderte ward 
poſitionsweiſe, cf. item §. 40. J. L. Fleiſchers Einleitung 
zum geiſtlichen Rechte L. III. cap. 9. §. 2. ſeq.; im vierze⸗ 
henden Jahrhunderte hingegen bald poſitions⸗ bald articuls⸗ 
weiſe bewieſen; ck. Kammer ⸗Gerichtsordnung zu Lindaw 
de anno 1496. art. XII. §. 3. zu Regensburg de anno 1508. 
artic, 2. §. 10. Im funfzehnten Jahrhunderte blieben die 
Hofitioned weg, und man libellirte von der Zeit an blos 
durch wahr: durch den Reichsabſchied zu Regensburg de 
anno 1634. §. 34 et 64. wurden dem Veweiſe ſeine eigent— 
lichen Gränzen angewieſen. Ct. o. Henr. Bergeri exerc, de 
articulis elifivis §. 9. ” 


) cf. Ioh. Schilteri Praxis artis analyticae in iurispruden- 
tia; et Car. Ferd. Hommelii pr. de interrogationibus in iure 
faciendis hodie non fublatis, 
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Worfälle blos mechaniſch, oft ſo confus, als möglich, 
bearbeitet *). ; | 
Wir haben den richtigen Grundſaz, daß Vergehun⸗ 
gen, wenn ſie noch im friſchen Andenken ſind, beſtraft 
werden ſollen; wir wünſchen, dem Koſten-Aufwande, 
und den, ſonſt, mit allen Unterſuchungen unzertrenlich 
verknuͤpften algemeinen Laſten zu entgehen; und doch 
verwikeln wir uns durch eine tumultuariſche Bearbei⸗ 
tung ie mehr und mehr; und machen uns eben da⸗ 
durch langwierige, am Ende ganz unnuͤze Arbeiten! 


Ehedem, als man noch den Proceſſum accu- 
ſatorium kante, entgieng man dieſem Uebel durch den 
Beweis, welchen der Klaͤger eben ſo, wie in Ci⸗ 
vilſachen, zu führen hatte *). Als man aber darwi⸗ 
der eingenommen ward, und an deſſen ſtatt das erforſch⸗ 

liche 


Ich kan dieſen Mangel nur von der kirchlichen Inquiſttion 
herleiten; denn dieſe, und mit ihr der ganze Inquiſitions⸗ 
roch bildete ſich in der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts; zu einer Zeit, da die teutſche Jurisprudenz ſich zu 
formen anfleng, und von den Mönchen in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſtand verſezet ward. cf. C. F. Hommelii libellus 
de iure canonico ex Germanicis legibus et feodalibus ex- 
plicando. 


4 cf. Acta iudiciorum inter F. Iacobum Hochſtraten In⸗ 
quiſitorem Colonienfium et Iohannem Reuchlin L. L. Doc. 

ex Regiſtro publico, autentico et figillato. Hagenoae 1518. 
lac. Ayreri hiſtoriſchen Proceflum luris, und Friedrich Horte x 

1 teders Samlung von den Urſachen des teutſchen Kriegs. 


1 in Criminal⸗Sachen. ne 43 


liche Gericht, oder die Inquiſition, einführte *), ver⸗ 
lor man hierbei die wahren Begriffe von einem Proceſſe; 
man vermengte die Mittel zur Erforſchung der Wahr⸗ 
heit, mit der Einkleidung; man verwarf den Beweis, 
und behielt einen Theil davon; man nannte die Frage⸗ 
Stüfen Articulos *). Die übrigen vorhandenen 
Beweismittel ſolte fi der Schöppe aus den Acten her⸗ 
ausſuchen. 


Es 


) vid. Refolut. grav. de ao. 1612. tit. Iuft. 8. $. 2. Chr. 
Thomaſii diſl. de origine proceſſus inquiſitorii, A. F. 
Schotts iuriſtiſches Wochenblatt T. III. ur. 35. Gelegenheit 
gaben die Grumbachiſchen, und Crelliſchen Händel. ck. Frie⸗ 
drich Wideburgs vermischte Anmerkungen, im Anhange, und 
Klotzſchens Samlung zur Sächſiſchen Geſchichte T. IV. nr. 
1. pag. 94. ſq. T. V. nr. 2. pag. 165. iq. Man legte J. 
3. $. 3. zum Grunde, wo es heißt: teftibus fe, non te- 
ſtimoniis crediturum. cf.: I. O. Taboris criminal. defin. 
racemat. I. Th. 36. fg. in opp. Vol. II. fol. 8. Wie wenig 
aber dieſe Korte zu einer fo wichtigen Abänderung beitra⸗ 
gen mögen, iſt aus dem angezogenen Geſeze ſelbſt zu erſe⸗ 
hen. cf. luſti Oldekops tr. de appellatione in cauſis crimin, 
pag. 21. ſq. qu. 2. et Tob. Granzii defenf. inquiſit. cap. 
V. Membr. 2. Se&. III. art. 5. Petr. Heigii Quaeſt. juris 
tam ciuilis quam Saxonici ar. 39. 5 


%) C. C. C. artic. 53. et 70. beobachtet wohlbedächtig den groſ⸗ 
fen Unterſchied zwiſchen Frage Stüken und Articulis. Et 
ſoll ein Angeklagter befragt werden, damit man die Wahre 
heit erfahre; und man ſoll Articulos abfaſſen, damit man 
die Wahrheit beweiſe. ch Kammer Gerichtsordnung zu 
Augsburg, de anno 1555. P. III. cap, 14. Sam. Stryckii 

. introd. ad praxin forenfem cap. 17. 6. 13. loh. Brup- 
nemanni tr. de proceffu fori cap. 17. S. a. fg. Wenn 
©. F. Lammann in den aufrichtigen Vorſchlägen zu Ver⸗ 

kürzung 
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Es iſt unterhaltend, wenn man die, kurz nach der 
hier angezogenen Epoche herausgekommene Lehrbuͤcher 
anſieht, und die wohl bis auf hundert angeſchwollene In⸗ 
quiſitionalartikul durchlaͤuft. Denn, dazumal hatten viele 
Juriſten noch hiervon einen richtigen Begrif; ſie mußten 
aber dem Geiſte ihres Zeitalters nachgeben; folglich 
verfielen fie in eine fo auffallende Weitſchweiſigkeit, 
und Aengſtlichkeit, daß wir, ihre Nachkommen, uns 
recht ſehr gut daruͤber beluſtigen koͤnten, wenn wir 
nicht in gleicher Verdammniß waͤren. 


5 


Haͤtte der Beweis auch weiter keinen Nuzen, ſo 
würde er ſich dennoch dadurch empfehlen, daß erſtlich 
durch ihn der Unterſuchung Ziel und Maaß geſezet, und 
daß zweitens die wahre Beſchaffenheit der Sache ans 
Nacht gebracht En 


Dieſes vermengen aber oftmals N 4 
ungewiſſenhafte Richter; dem gemein denkenden Publiko 
wird folglich eine Furcht vor dem wichtigſten Theil dei 
Jurisprudenz, und faſt möchte ich ſagen, ein Abſcheu, 

einge⸗ 

kürzung der weitläuftigen und koſtbaren Proceſſe §. 24. den 
Modum probandi per pofitiones abgeſchaft wiſſen will, ſo 
wünſcht er etwas weg, was vermöge logikaliſcher Theorie, 


TR und der täglichen Erfahrung das beſte Mittel eine Sache 
in ihr wahres Licht zu ſeien, an die Hand giebt. 
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eingefifet, die Mühe und Koften ſehr oft: vergeblich 
machen. N t 


Feder Beweis hat feine Friſt; folglich muß auch 
der peinliche die ſeinige haben. Weiſe Geſezgeber 
werden die Friſten nicht kuͤrzer beſtimmen, als es die 
Beſchaffenheit des Gegenſtaudes heiſchet. Wer alſo 
dieſe verſtreichen laßt, oder den Richter in die Noth⸗ 
wendigkeit ſezt, ſie verſtreichen zu laſſen, trägt billig 
die Folgen davon, zahlet billig die Zwiſchenzeit hin⸗ 
durch alle, der Unterſuchung halber auflaufende Koſten, 
haftet billig für die Lage der Sache ; elite 3 in⸗ 
zwiſchen abgeaͤndert hat. 


Ich wünſchte, „daß ieder, der f dieſe Wuhnhei 
nicht begreiflich machen kann, in die Gefaͤngniſſe gehen, 
und aufmerkſame Betrachtungen bei jenen gen 
Wohpangen machen wolte 9. 


Noch 
% Da eme 0 nur der Autwurf des Pöbels mit Gerängnig 
gezüchtiget wird, und verſchiedne Perſonen aus dieſer Stras 
fe eine Art des Gewerbes zu ziehen ſuchen; auch eben um 
deswillen nichts geſchwinder, als Gefängnis angeordnet zu 
werden pflegt, fo vergit man, auf ihre Natur, und auf 

ibr wahres Weſen zu ſehen; man bedenkt nicht das Schrek⸗ 
liche, und das Vrandmarkende, ſo mit dem Gefängniſſe ver⸗ 
bunden iſt; man wägt nicht das Schwere der Schuld mit 

dem Schweren der Beſtrafung. 


Aufmerkſame Leſer der belügen Schrift werden ſich erin⸗ 
nern, daß die Fundamentalgeſeze des iüdiſchen Staats den 
armen 
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Noch mehr. Wie oft ſind die Angeſchuldigten ganz 
unſchuldig! Wie oft iſt ihr Vergehen nicht ſo groß, 
nicht von der Beſchaffenheit, als man es vorſpiegelt! 

| SGSiott! 


armen Einwohner eben ſo, wie den angeſehenen und begü⸗ 
terten, als ein Pertinenz, Stük des Ganzen angeſehen, und 
die treflichſte Anleitung gegeben haben, wie die Kräfte eines 
ieglichen auf das allgemeine Beſte wirken / und ſelbſt Fehler 
und Vergehungen zum Vortheil der Republik angewendet 
werden können. Allein, ienen großen, in dem Finanz⸗ 
ſtudio ganz unentbehrlichen Grundſaz findet man nicht bei den 
Gefängnisſtrafen. 

Ein Weib, welche man vor einiger Zeit als Vagabonde 
zu mir brachte, redete mich bei ihrem Eintritte in die Ge⸗ 
richtsſtube alſo an: „Mein Herr, richten Sie über mich 
„ ſo, wie der Herr Jeſus einſt an jenem Tage über Sie 
e richten ſoll!“ - 

Dieſe, die Gerechtſaͤme der Menſchheit ganz in ſich begrei⸗ 
ſende Worte, folte man ſich billig bei dem Deerete ieder Ge⸗ 
flängnißſtrafe ſelbſt zurufen. enn 

Strafen ſollen den, der fie verbüßt, beſſern; durch fie 
ſoll der Mitmenſch von ähnlichen Vergehungen abgehalten 3 
und dem, durch das gegebene Aergerniß beletdiaten Ge⸗ 
meinen Weſen Genugthuung verſchaffet werden. Will man 
dieſe dreifache Abſicht erreichen, ſo muf man Menſchen 
kennen: man muß die Quelle, und die Natur der Verge⸗ 
hung unterſuchen; man muß forſchen, ob die Strafe dem 

Fehler angemeſſen iſt: man muß nicht blos Richter, ſondern 
zugleich Vater ſeyn. ci 

Wir wollen dieſes auf die Gefängniſſe appliciren. 

Gefangene ſollen entweder ſicher aufbewahret werden, das ı 
nit durch fie kein Schaden entftehe ; oder fie ſollen die Sole ı 
gen ihrer Verbrechen erwarten, oder ſie ſollen blos eine 
Vergehung verbüßen. 

Senn ich nun iemanden in fichere Verwahrung bringen, 
oder arretiren, oder mit Gefängnisſtrafe belegen laſſe, gebe 


ich zu erkennen / daß dieſer Menſch der Geſelſchaft yo * a 
5 rüder 


Bay 
12 
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Gott! wie beaͤngſtigt muß die Seele eines Gerechten 


ſeyn, wenn er in die Hände des Richters geworfen wird; 


wie muß der, welcher die Ehre in ihrem großen um⸗ 


fange kent, zagen, wenn es moͤglich wird, daß Boͤſe⸗ 
wichter ihm die ſeinige zweifelhaft machen duͤrfen! 


Will man in ſolchen Fallen nicht Ziel und Maaß 


ſezen, wie leicht iſt es dem Boͤſewicht, Unſchuldige in 
die weitlaͤuftigſten Unterſuchungen zu ſtürzen! wie fehreks 
lich iſt es, die Qualen Unſchuldigen zu verlaͤngern! 


Wer 


brüder imfähig, oder unwerth zu achten ſei; ich ſtoße ihn 
sleichſam ſo lange aus der Welt, bis er ſich wieder zur 
Menſchheit qualiftciret. Gewiß ein Schritt, zu welchem der 
Richter nur mit der größten Vehutſamkeit ſchreiten ſolte! 
Dürfte ich aber wohl irren, wenn ich annehmen wolte, 
daß bei keinem Gegenſtande ſo zugefahren werde, als 
bei dieſem; daß Zeit, Ort, Gelegenheit und Verbrecher ders 
gleichen Behandlung vergeblich machen; und daß öfters durch 


ſie dem Staate der unleugbarſte Schaden entſtehe? Die 


— 


Policei fordert mit Recht die ſorgfältigſte Beobachtung eines 
genauen, und in die Augen fallenden Unterſchieds zwiſchen 
einer in Verwahrung gebrachten Perſon, eiuem Arreſtanten, 


und einem Gefängnisſträfer. Iſt aber dies allezeit möglich ? 


Gefängniſſe legt die Geſezgebende Gewalt um des willen 
an, damit der Schaden, den gewiſſe Perſonen durch ihre 
Gegenwart im Publiko veranlaſſen können, vermiedenz were 
de. Wie oft walten daher Umſtände vor, daß der Redlich⸗ 
ſte in ſichern Verwahrſam gebracht werden muß! Wie oft 
tzeſchiehet es, daß ſolche Perſonen neben den ärgſten Böſe⸗ 
wichtern! zu ſizen kommen; und daß dieſe wohl gar ihnen, 
weil fie bemittelt find, vorgezogen werden! 
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Wer erſezt aber den Schaden, der aus langen, 
vieliaͤhrigen Proceſſen entſtehet; wer giebt die Bro⸗ 
ſamen wieder, welche dadurch den Gatten und Kindern 
aus den Haͤnden geriſſen werden? Die Folgen einer 
ſolchen Sache ſind alſo groß, und gehen gemeiniglich auf 
die ganze Lebenszeit! 

Einige Juriſten wollen, daß bei Vergehungen, die 
nicht völlig erwieſen worden, wobei aber doch die ftärfe 
ſten Vermuthungen vorhanden ſind, die Angeſchuldig⸗ 
ten ſo lange Zeit hindurch ihrer Freiheit beraubet wer⸗ 
den, 2 bis ſie ihre Unſchuld beſſer, als geſchehen, darthun. 

Dies iſt aber ein Widerfpruch mit den Grundſaͤzen 
des Naturtechts; ein Schritt, bei dem man, ſo behut⸗ 
ſam man auch iſt, dennoch gar leicht fallen kan. 

Jeder Klaͤger muß den Grund ſeiner Klage darthun, 
und, wenn er es nicht kaun, wird der Beklagte von 
der, wider ihn erhobenen Klage losgeſprochen. Nun 
klagt aber der Staat durch den Richter wider eis⸗ 
nen Verbrecher. Es muß daher der Richter die 
Wahrheit, nicht aber der Augeſchuldigte die Unwahr⸗ 
heit des, ihm beigemeſſenen Verbrechens erweiſen. 
Der Beweis der Unſchuld kommt mir eben ſo vor, wie 
der Beweis des Vermoͤgens. Ich beſize meine Uhr, 
weil ich ſie mit Rechte beſize. Wer das Gegentheil 
aunimt, beleidiget mich, wenn er es nicht darthut. 

Es 
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Es iſt wahr, Beweis zu führen, und wegen einer 
begangenen Uebelthat zu führen, bei welcher oͤfters kei⸗ 
ne Augenzeugen ſind, iſt muͤhſam, oft ſehr ſchwer, 
zuweilen unmoͤglich. Allein dadurch macht ſich eben 
der Juriſt von der guten Seite befant. Die Religion, 
gruͤndliche Logik, ununterbrochne Attention, der Wille, 
Gott zu verherrlichen, und den Poſten als Mann zu 
verwalten, das iſt ein gutes Mittel, die Wahrheit zu 
erforſchen; und die Form des Beweiſes wird hierbei 
die Arbeit unglaublich erleichtern. Iſt es möglich, 
daß ein Vergehen nicht bewieſen werden kan, dann 
tritt die Religion ein, und der Richter denkt als Chriſt, 
er überläßt die Entſcheidung des Vorfals dem großen 
Weſen, das bei ſeinen Urteilen nie irren kann. 


| Die Königlich Preußiſchen Lande haben in dem neuen 
Geſezbuche wohlausgearbeitete Bemerkungen uͤber den 
Beweis erhalten ). Ich bennze gegenwärtig zwei da⸗ 
von. Man muß einen Unterſchied unter dem Beweiſe, 
und unter der Inſtruction der Sachen beobachten. Nur 
gewiſſe Umſtaͤnde, worunter der mögliche Verluſt des 
Bewelemittele gehört, 17 05 bei wichtigen Rechtfer⸗ 
tigun⸗ 


„) Corp. Iur. Frid. L. I. P. II. tit. 9. 6. 1. P. IV. tit. 6. 6. 
1. Circulare zur Erleuterung einiger Vorſchriften der Proc. 
Ordn. d. d. Berlin den 20. Sepibr. 1783. nr. V. 


Luartalſch. II. J. 4. O. I. Z. D 
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tigungen, die augenblikliche Antretung oder Aufnehmung 
des Beweiſes: und auch daun wird man aur allein ges 
wiſſe Unftände in ihr wahres Licht zu ſezen, alſo nur 
einen Theil des Beweiſes zu fuͤhren, im Stande ſeyn; 
den ganzen Faden lost man erſt, wenn alle Vorfallen⸗ 
heiten entwikelt worden, und nichts da iſt, was die 
Sache dunkel machen kan. Die Aufnehmung des Be⸗ 
weiſes, ſagt der Groß⸗Cauzler von Carmer, geſchieht 
um den Urtelöfaffern den wahren Zuſammenhang einer 
ſtreitigen Sache darzustellen, und fie in den Stand zu 
ſezeu, in Anſehung eines jeden erheblichen, aber ein⸗ 
ſeitig behaupteten Facti zu entſcheiden, ob ſolches fuͤr 
wahr oder falſch zu achten ſei. 

Mit ihm harmoniren die angeſehenſten Lehrer des 
Criminalproceſſes. So lehret z. B. Knorr ): daferne 
nun der Inquiſit entweder die ganze That, oder doch 
einige Umſtaͤnde ableugnet, muß der Richter zum Ben: 
weis ſchreiten, zu ſolchem Ende gewiſſe Beweisartikul 
mit Wahr abfaſſen ıc. 


Selbſt das bei uns angenommene Fundamentalgeſez 
aller Unterſuchungsſachen, Kaiſer Carls V. Ordnung 
des peinlichen Gerichts verlangt ) ausdruͤklich: daß 

er, 


„) in der Anl. zum gerichtlichen Proceß L. III. cap. 10. S. 36. 
*) artic. 70. cf. I. F. Ludovici com, ad h. I. Profp. Farina-- 
on Praxis et Theorice ctiminalis. L. I. tit, V. Quaeſt. 36. 

‘ 5 G. Bar- 
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er, der Ankläger, feine Articul, die er beweiſen will, 
ordentlich aufzeichnen laſſe, und dem Richter in Schrift 
überantworte, Und in Churſachſen ſagt ein Geſez 
des großen Juſtizreformators, Churfürſt Auguſts 93 
denn wie euch wißlichen, ſo hat man bishero in Un⸗ 
fern Landen, wann wider die Verbrechere Amts hal- 
ben, und ex officio Inquiſitionsweiſe verfahren wor⸗ 
den, erſtlichen die Verbrechung artieulsweiſe verfaſſet, 
dieſelben dem Gefangenen im Beiſein der Gerichtsper⸗ 
ſonen fuͤrgehalten, ihn daruber gehört, feine Auſſage 
darauf mit Fleiß verzeichnet, und was davon vernei⸗ 
net, daruber Zeugen, auf vorhergehende wuͤrkliche Lei⸗ 
ſtung des gewöhnlichen Zeugeneides verhören laſſen ꝛc. 


Mit Recht wird deswegen in den Brandenburgiſchen 
Landen **) hierbei ein Unterſchied unter unleugbaren, 
und unter verborgenen Vergehungen gemacht, auch we⸗ 
gen der leztern verordnet, daß aus ben . 

D 2 An⸗ 


G. Barthii differtationum Juris Quadriga nr. I. de convicto 
non confeſſo cap. II. und Anon. Verſuch über die Geſez⸗ 
gebende Klugheit Verbrechen ohne Stegen zu verhüten, 
Frankfurt und Leipzig 1778. N 


* Befehl, wie ſich die Amts- und Gerichtsperſonen in Inquiſi- 
tions - Proceſſen verhalten ſollen d. d. den 5. January 1579. 
C. A. T. I. fol. 1047. 1048. 


) Criminalordnung d. d. DEN den 8. 11 1717, cap. V. 
S. 1. ſq. 
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Anzeigen ein foͤrmlicher Beweis gefertiget, und dieſer 
dem Angeſchuldigten cominuniciret werden fol. Der 
Geſezgeber verfügt naͤmlich: Zu Führung dergleichen 
Beweiſes muß der Richter , wofern der Snauifit die 
ganze That abgeleugnet hat, dieſelbe mit allen ihren 
umſtänden, ſonſt aber nur dasienige, fo derſelbe in! 
Verneinen gezogen, in ordentliche Beweis» Articull 
mit Wahr ꝛc. faſſen, und darzu derer Zeugen ſumma⸗ 
riſche, bei der General- Inquisition gethane Auſſage⸗ 
zum Fundament ſezen. Die Beweis⸗Articul follem 
dem Inquiſito commnunieiret, und ihm dabei freige⸗ 
laſſen werden, kurze Frageſtuͤke zu übergeben, worüber die 
Zeugen mit verhöret werden ſollen. Auch die Kaiſer⸗ 
liche Joſephiniſche peinliche Hals⸗Gerichtsordnung 55 
verordnet, wann der Inquiſitus das Verbrechen längs: 
net, ihm zu feiner Ueberweiſung, die etwan vorhanden 
nen Zeugen, oder die Anzeigungen ernſtlich vorzuſtel 


len, und vorzuhalten. | 


Geſezt alfo, daß Unwiſſenheit und uͤbelverſtandne⸗ 
Bequemlichkeit der Unterrichter hierinnen die Abſichtt 
der Geſeze vereitelten; daß die Chicane hungriger Ad) 

vocater 
„) d. d. Wien den 16. Juli 1707. artic. 8. in den Kaiserlichen 


und Königlichen Privilegien, Statuten und Sandionibuw 
pragmaticis des Landes Schleſtien T. V. pag. 1354. 


\ 
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vocaten eine der größten Rechts⸗Wohlthaten misbrauch⸗ 
te, und liſtige Verbrecher durch fie lange Zeit hin⸗ 
durch, auch wohl gaͤnzlich, der verdienten Strafe ent⸗ 
giengen: ſo darf dennoch um deswillen eine, dem 
allgemeinen Beſten höchft nuͤzhliche Gewohnheit nicht ab⸗ 
geſchaft, und mit dem Boͤſen das Gute nicht zugleich 
verſtoßen werden. | | 


Nun wollen aber die Geſezgeber, daß, wenn ei- 
nem Nichter wider einen Angeſchuldigten die Special⸗ 
Inquiſition zu verführen aufgegeben worden, derſelbe 
alles, was zu Erweiſung der Webeiiänt gereichen kan, 
bewirken ſolle. 


Es tritt der Richter an Parts Stelle, und die 
Urtel werden alſo gegeben: es ſei der Inquiſit über 
gewiſſe Artikel, ſo zu dem Ende abzufaſſen, zu ver⸗ 
nehmen, über dasienige, ſo er verneinet, Zeugen ſo 
viel deren zu erlangen, vermittelſt Eides abzuhöͤren, 
auch da uoͤthig, mit ihm zu confrontiren, Will man 
nun dieſe Voyſchrift nicht blos als Formel anſehen, ſo 
wird man ſie keinesweges durch Entwerfung der ge⸗ 
wohnlichen Frage⸗Stuͤken befolgen, weil bei der 
Special⸗Inguiſition ex officio ein förmlicher Beweis 
über das vorliegende Verbrechen geführet werden ſoll. 
Sonft koͤnte man die Specialartikel ganz entbehren, und 

D 3 ſich 
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ſich an der ſummariſchem Vernehmung begnügen; die 
uͤbrigen Schriften aber, wie in iedem Addreßkomtoit, 
ſamlen, und an die Behörden verſchiken. 

Der Unterrichter ſoll dadurch dem Obern, welcher 
mit haͤufigern, und wichtigern Geſchaͤften, als er, be⸗ 
ſchwert iſt, eine Erleichterung verſchaffen; er ſoll die 
Frage⸗Stuͤke, die Zeugen⸗Ausſagen und übrigen, 
vorhandenen Nachrichten, in ſeinem Beweiſe concentri⸗ 
ren, damit der Referent, mit einem Blike, alles 
daraus uͤberſehen, und, worauf es in der Sache au⸗ 
komt, beſtimmen kan ). f 

Wer 


*) Der peinliche Veweis gehet von dem bürgerlichen darinnen 
ab, daß die Entdekung neuer Beweismittel, wegen der al⸗ 
gemeinen Sicherheit ſtets nachgelaſſen bleibet. Er iſt eine 
genaue, und aftenmäßige Relation aller der Umſtände und 
Gründe, welche die in Unterſuchung befangene Perſon der: 
Vergehung halber überführen können. Alſo iſt es nicht gut, 
wenn das libelliren mit Wahr beibehalten wird, wie man 
bei uns auch bereits in dem neueſten Criminalgeſeze bemerket 
hat. Es dürfte daher zum Vortrage und zur leichtern Ueber⸗ 

E ſicht ſchiklicher ſenn, wenn man feinen Beweis auf halbge⸗ 
brochne Seiten ſchriebe; ihn Poſttions- oder Punktweiſe 
abfaßte; nichts mehr / als eine Propoſttion in einen Punkt bräch⸗ 
te; ieden Punkt mit einer neuen Zeile anfteng; nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtände zwiſchen iedem einen kleinen Raum 
lies; und auf der andern Colonne extracts oder vielmehr 
minutenweiſe, mit richtiger Anziehung der Seitenzahl be⸗ 
merkte, in wieferne dieſer, und iener Punkt durch eignes! 

Geſtändnis, Zeugen ⸗Ausſage, oder ſonſt, erläutert, oder! 
erwieſen, oder widerleget und vernichtet worden; auch nicht 
eher die Akten zur Deciſion iurotulirte, bis alles dies genau 
und richtig nachgetragen worden. 
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Ber feinen Beweis alſo entwirft „gehet in die Sa⸗ 
che; Nebenumſtaͤnde entdeken ihm Gründe zur Verthei⸗ 
digung oder Verdammung des Veſchuldigten. Wieviel 
Unheil wird auf dieſe Weiſe abgewendet! Es iſt dem 
rechtſchafnen Richter ſchreklich, wann er durch uͤbereil⸗ 
te, oder unrecht angewandte, oder falſch verſtandne An⸗ 
zeigen verleitet wird, Unſchuldige in Unterſuchungen 
geſtuͤrzet zu ſehen. Das allgemeine Befte heiſcht alſo 
die ſtrengſte Vorſicht, damit die Gerechtigkeit nicht in 
Anberechtiskeit Ausarte, 
Schulze. 


„ 


D 4 V. Mit 


Mit gefangen, mit gehangen. 


Wundſpiele, Mi und b Pabel ſuitten 

um eine Huͤndin ſich herum, 

und ärgerten durch ihre frechen Sitten 

das keuſche Publikum. 
„O!« rief ein Bürger, „das N 
heilloſe Vieh!“ 

und warf den Stiefelknecht vom Fenſter unter ſie, 
daß einem Mops die Schwarte knakte, 

und er An! Au! gar kläglich ſchrie. 

Das Huͤndlein ſezte dann noch ſchnoͤde 

den Schleuderer des Donnerkeils zur Rede: 
„Was zielteſt du allein nach mir? «x 
„Ei!“ klang die Antwort, „dummes Thier! 
dich wolt' ich eben nicht verwunden. 

Ich ſah dich gar nicht, meiner Treu! 

und kanonierte blind nach ungezognen Hunden. 
Warum warſt du dabei?“ 


1 15 oft 
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| a klagen, wie der Hund, Maz, Velten oder 
Steffen, FE 

wenn fie von ohngefaͤhr des Dichters Pfeile treffen, 

die er in's Land, der Narren ſchießt. 

Kan er dafür, daß du, Maz, Velten oder Steffen, 

ein Inſaß dieſes Landes biſt? 

Langbein. 


5 
* 1 
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VI. 


Die Perüͤke, ein engliſches Kriminal⸗ 
Geſchichtgen. 


Daß in England oft Maͤnner vom feinſten Stand 
und von der beſten Geburt, wenn Spiel, Ausſchwei⸗ 
fung oder Unfälle fie in Verlegenheit ſezen, die Land⸗ 
ſtraße zu bereiten, und dem Erſten beſten ihre (oft 
ledige) Piſtole vorzuhalten pflegen, das iſt eine laͤngſt 
bekante Sache. Einſt plünderte einer von dieſen 
Highwaymens eine ganze Landkutſche und nahm vor⸗ 
zuͤglich hart einen Wollhaͤndler mit, der ganz unvor⸗ 
bereitet auf ſolch' einen Zufall, nicht blos mit einen 
Paar Guineen, ſondern mit einer ziemlich anſehnlichen 
Banknote ſic loͤſen muſte. 

Der Rauber, dem in mancher Ruͤkſicht dran gele⸗ 
gen ſeyn mochte, unerkant zu bleiben, hatte unter an⸗ 
dern Huͤlfsmitteln auch einer ſchwarzen Peruüͤke ſich be 
dient, die faſt fein ganzes Geſicht verdekte; und kaum 
war er einige hundert Schritte von dem Orte ſeines x 
Fangs entfernt, als er dieſe Haarhaube wegwarf, und 
im geſtrekten Galop kek und glüͤklich entfloh. — Die 
ö Straße 
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Straße, wo dies geſchah, gehoͤrte nicht zu den ſehr 
beſuchten Straßen Englands, und die Perüke war 
uͤberdies noch auf einem Nebenweg bingeſchleudert 
worden; fie lag daher ein ziemliches Weilchen, eh 
ſich ein Liebhaber dazu fand; aber endlich kam der 
einzige Sohn eines reichen Eſquire, deſſen vaͤterliches 
Gut in der Naͤhe war, geritten; ſah ſie und ein un⸗ 
gluͤkliches Ohngefaͤhr gab's ihm in Sinn' b einen 
Erb damit machen zu wollen. 


„Wenn ich dies Scheuſal (dacht er bei ſich EN 
aufſezte, fo würde mich vielleicht unſer eignes Haus⸗ 
geſinde, wohl gar meine leibliche Schweſter nicht ken⸗ 
nen. Ich habe ia nicht weit bis heim! Was thuts, 
ich wills verſuchen.“ — Er ſtieg ab, ſezte ſie auf, 
und ritt ganz gelaſſen weiter. 


Eh er auf ſeines Vaters Grund und Boden kam, 
mußt er noch die Landſtraße durchſchneiden, bei einem 
Schlagbaum und einem Zollhaͤusgen vorbei, wo Wege⸗ 
Geld entrichtet ward. Er that dies, unbekuͤmmert we⸗ 
gen der Leute, die er dabei ſtehn ſah; aber deſto 
mehr bekuͤmmerten ſich dieſe um ihn. Denn ſieh da, 
durch einen neuen ungluͤklichen Zufall hielt hier in eben 
dieſem Augenblik iene vor kurzem erſt beraubte Laud⸗ 
Mi: an; und der Wollhaͤndler erzaͤlte einigen hier 
ange⸗ 
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angetrofnen Bekanten fein trauriges Ebentheuer. Test, 
als er im beſten Erzählen unſern iungen Eſauire das 
hertraben ſah, und auf feinen Kopfe iene Peruͤke erblikte, 
die er ſich alzugut nur gemerkt hatte; iezt rief er haſtig.— 
„Ei ſeht da! Unſer Highwaymann! Greift ihn! greift 
ihn!“ — Seine Gefährten, getaͤuſcht wie er, legten 
ſofort Haud an. Eh der arme beſtürzte Juͤngling ein 
Wort nur reden konte, war er auch ſchon vom Pferde 
herunter gezogen. Es half nichts, daß er ſich zu er⸗ 
kennen gab; nichts, daß der Zolleinnehmer ſelbſt für 
ihn und feine Unſchuld Leib und Leben zu verpfaͤnden 
ſich erbot; nichts, daß von allen geraubten Stüfen auch 
nicht einziges bei ihm zu finden war. Der Wollhaͤnd⸗ 
ler blieb dabei, er erkenne feinen Raͤuber in ihm. 
Das Begehren der Verhaftung mußt' ihm gewilfahrt 
werden, und der peinliche Proceß 3 5 ſeinen ge⸗ 
woͤhnlichen Lauf. 6 i 

Der Sachwalter des jungen Eſquire 1 alles 
moͤgliche, um die Schulbloſigkeit ſeines Klienten ins 
helle Licht zu ſezen. Man gab ihm durchgaͤngig das 
vortheilhafteſte Zeugnis; aber wegen der verdaͤchtigen 
Wiertelſtunde kont' er doch durch keinen Zeugen ſich rechte 
fertigen; der Wollhaͤndler, auch ein ſonſt unbeſcholtner 
Mann, beharte auf ſeiner Ausſage; legte den Eid dar⸗ 
auf ab, und die zwölf Geſchwornen ſprachen das fuͤrch⸗ 
terli⸗ 


1 
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terliche Guilty aus. In England, wie bekant, wer⸗ 
den alle Gerichts haͤndel bei ofnen Thuͤren geführt, Bei 
dem gegenwärtigen Verhoͤr war der wahre Thaͤter von 
Anfang bis zu Ende Zuſchauer geweſen, hatte aber 
weislich geſchwiegen, bis die Geſchwornen geſtimt hat⸗ 
ten. Jezt trat er hervor, wandte ſich zum Richter, 
und ſagte: „Es ſchien' ihm, als haͤtten Klaͤger und 
Geſchworne zu viel auf den Punkt mit der Peruͤke geach⸗ 
tet. Wenn es ihm erlaubt ſei, woll' er dies ſofort 
durch ein augenſcheinliches Beiſpiel beweiſen.“ — 
Der Richter, der nichts eifriger wuͤnſchte, als ſeinen 
Angeklagten retten zu koͤnnen, gab dieſem Neu⸗Auf⸗ 
tretenden gern Erlaubnis ſeinen Beweis zu fuͤhren, | 
und ließ die Peruͤke ihm reichen, die während, des 
ganzen Handels dagelegen hatte. 

Er ſtuͤrzte fie auf, indem er dem Wollhaͤndler den 
Ruͤken zukehrte. Dann aber wandte er ſich ſchnell um 
zu ihm, und mit eben dem Blik, dem Ton, der Ge⸗ 
baͤrde, der Drohung in Hand und Worten rief er: 
Deine Börfe her, Elender! 

Kaum ſah dieſer fo ploͤzlich es Original vor r ſich 
ſtehen, als er auch augenbliks ſeinen bisherigen Irthum 
und ſeinen wahren Feind erkante. — „Gott verdamm 
mich (ſchrie er auf) ich habe mich betrogen; dieſer hier 
iſt mein Spizbube!“ 

Aber 
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Aber eben ſo raſch war iener mit dem ſchwarzen 
Stuz wieder hinunter, und wandte ſich laͤchelnd zum 
Richter. — „Ewr Herlichkeit ſehn nun, wie drehend 
dieſer gute Mann durch die Peruͤke gemacht wird; kaum 
ſieht er mich ganz Unſchuldigen, mich der ich ſo lan⸗ 
ge voͤllig unbemerkt dicht vor feinen Augen geſtan⸗ 
den habe, in ſolcher, fo bin ich ſogleich feinen Gedau⸗ 
ken nach ſein Rauber. Wenigſtens aber hat er iezt 
ſeinen Eid widerrufen und den Beklagten freigeſprochen.“ 

Es war nach engliſchen Geſezen über dieſen lezten 
Punkt keine Frage mehr; und eben ſo wenig kont' er, 
nach einem ſchon geleiſteten falſchen Eide, noch einen 
neuen ſchwören, oder irgend eine Klage gegen feinen muth⸗ 
maslich wahren Raͤuber anheben. Zumal da gegen bie: 
fen nicht der geringſte übrige Verdacht obwaltete. 

Ich wüſte nicht, daß dieſe Anekdote, die ich der Er⸗ 
zälung eines Freundes verdanke, der lang' in England 
lebte, irgendwo in teutſcher Sprache gedrukt waͤre. 
Solte fie es aber doch ſeyn — Verzeihung dann von 
meinen Leſern, wenn ſie beleſner ſind, als ich. ö 


\ 
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Der Aberglaube an Zauberei, Geiſterbeſchwoͤrungen, 
und ſogenante Magie, deren Hauptwerk in Kreiſen, 
Pentakeln, Sigillen und allerhand unperſtaͤndlichen An⸗ 
rufungsformeln beſteht, iſt, troz unſers aufgeklaͤrten 
Zeitalters, nicht nur unter dem Poͤbel noch nicht ganz 
ausgerottet, ſondern man findet auch ſogar unter ein⸗ 
ſichtsvollen Männern, zuweilen noch heimliche Anhaͤn⸗ 
ger derſelben. Der Name fo vieler großen und bes 
ruͤhmten Gelehrten, welche dadurch ſich hervorgethau 
haben ſollen, hat bei ihnen kein geringes Gewicht. 
Eins der kraͤftigſten Gegenmittel wuͤrde daher vielleicht 
die Vernichtung des Rufs ſolcher Männer ſeyn, auf 
deren Anſehn und Schriften man am meiſten ſich ſtuͤzt. 
Die Anzahl derſelben laͤßt ſich, bei genauer Pruͤfung, 
um ein anſehnliches verringern. Ju dem mitlern Zeit⸗ 
alter gehoͤrte nicht viel dazu, fuͤr einen Hexenmeiſter 
ausgeſchrieen zu werden. Wer uͤber die algemeine 
Barbarei ſich nur einigermaſſen erhob, muſte von ſei⸗ | 
nen unwiſſenden Neidern die Beſchuldigung der Zauberei 
und die traurigen Folgen des damit verbundenen Pro⸗ 

ceſſes 
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ceſſes befuͤrchten. Eine Erfindung, welche die Traͤg⸗ 
heit und Ausſchweifungen der Kleriſei zwar beguͤnſtigte, 
der Aufklaͤrung aber deſto nachtheiliger war. Gabriel 
Rande! verdient für feine Apologie derer, welche fälſch— 
lich der Magie beſchuldigt worden, wirklich Dank; ob 
deſſen Lebensbeſchreibungen gleich mitunter nicht vol⸗ 
ſtaͤndig und zuverläßig genug find. Das Leben des 
Tritheim in den leztern Stuͤken dieſes Journals ver⸗ 
anlaßte mich zu einer Unterſuchung über den Peter von 
Abano, der faſt durchgaͤngig für einen der groͤſten Zau⸗ 
berer gehalten wird. Die Mittheilung der Lebensum⸗ 
fände diefes merkwürdigen Mannes wird den Leſern, 
hoff ich, nicht unangenehm ſeyn, zumal derſelbe in 
Teutſchland, wie ich gefunden, ziemlich unbekant iſt. 
Auſſer den Nachrichten, welche in Heumanns Adtis Philo. 
ſophorum aufgezeichnet ſind, kenne ich keine volſtaͤndi⸗ 
ge teutſche Lebensbeſchreibung von ihm. Ich habe vor— 
zuͤglich einige neuere, und wie ich glaube, zuverlaͤßige⸗ 
re italiäniſche Schriftſteller benuzt: bei dem Mangel an 
Nachrichten damaliger Zeiten uͤberhaupt iſt iedoch noch 
mancher Umſtand zweifelhaft geblieben. 
Abano ein durch feine warmen Bäder in aͤltern ) 
und neuern Zeiten bekantes Dorf im Gebiete von Pas 
dua, 
„) Sveton, Martial und Claudian erwähnen ihrer. gezterer 


hat ſogar ein eignes Gedicht darauf gemacht. Das Diſtichon: 
Feli- 
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Dun, ungefaͤhr fünf Meilen von ber Stadt, iſt der Ge⸗ 
burtsort des Peter, dem er auch feinen Namen ) 
verdankt. Der Vater, Conſtantius genant, fol dfente 
licher Notarius daſelbſt geweſen ſeyn. Die Mutter iſt 
unbekant und das Jahr der Geburt ungewis; wahrſchein⸗ 
lich aber trat er 1250 in die Welt. | 


Mit zunehmendem Alter zeigt er viel Neigung 
zum Studiren und begab ſich deshalb, bei dem Mangel 
an Aufklaͤrung in Italien, nach Conſtantinopel, um die 
griechiſche und lateintſche Sprache zu erlernen und den 
Grund zu höhern Wiſſenſchaften zu legen. In iüngern 
Jahren ſollen Phiſiognomie, Geomantie und Chiroman⸗ 
tie feine Lieblingsbeſchaͤftigungen geweſen ſeyn; wor⸗ 
über er auch weitlaͤuftige Abhandlungen geſchrieben. 
Nachher widmet' er ſich hauptſächlich der Weltweisheit, 
Mathematik, Arzneikunde und Aſtrologie. Er gieng 

2 8 

Felices, proprium qui te meruete coloni 


Fas quibus eſt Aponon iuris habere ſui 
lehret, daß man den Aecent auf die erſte Silbe ſezen müſſe. 


*) Dieſer wird von den Schriftſteklern auf fo mancherlei Art 
geformt, daß man ſchon öfters ganz verschiedene Perſonen 

daraus gemacht hat. Er ſelbſt ſchrieb ſich Petrus de Abano 
oder auch Ebang (woraus in Fabricii Bibl. Graec. gar de 
Chano entſtanden) Andre nennen ihn: Petrus d' Abono, 
de Apono, Aponenlis, Aponus, Apponus, Apponius, pe- 

trus Paduanus, Paduenfis, Padubanenſis, und einige Sram 
zoſen: Pierre d' Avane, 
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in dieſer Abſicht nach Paris, und nahm einige Jahre 
drauf die hoͤchſte Wurde in der Weltweisheit und Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft an. Seine Kentniſſe erwarben ihm bald 
einen ausgebreiteten Ruf. Ein Werk, das er unter 
dem Titel: Conciliator etc.“) ausarbeitete und worinn 
er die verſchiednen Meinungen der Weltweiſen und 
Aerzte zu vereinigen ſuchte, machte algemeines Aufſehn. 


Die Univerſitaͤt Padua hatte damals noch kein eignes 
Lehramt der Arzueikunde. Abanos Ruf veranlaßte def 
ſen Errichtung: und er war der erſte, dem man es mit 
einem anſehnlichen Gehalte uͤbertrug. Das Jahr, in 
welchem ſolches geſchehen, iſt nicht genau zu beſtimmen;; 
vermuthlich war es nach 1303, wenn die Behauptung 
des Naude“ gegründet iſt, daß er feinen Conciliator;, 
der damals erſchien, noch zu Paris vollendet habe. 
Abano ging alſo nach Padua und lehrte viele Jahre⸗ 
mit dem groͤſten Beifall. Zweifelhaſt iſt es, ob er, 
wie einige wollen, eine dergleichen Lehrſtelle auch im 
Bologna bekleidet habe. Dies muͤſte vor feiner Anz 
kunft nach Padua und zwar zwiſchen 1276 und 12977 
geweſen ſeyn, wie in einem gedrukten Verzeichniſſe der 
auswaͤrtigen Lehrer, welche die Theologie, Philoſophie⸗ 
und Medicin daſelbſt vorgetragen haben, wirklich be⸗ 
hauptet wird. 5 

Bei 
) Daher wird er zuweilen auch ſchlechtweg Conciliator genant.“ 
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Bei feinem Lehramte verſagt' er jedoch auch Krane 
ken ſeinen Rath und Beiſtand nicht, und arbeitete in 
muſſigen Stunden mehrere Schriften aus. | Zum Bee 
weis feines auſſerordentlichen Anſehns, aber auch zus 
gleich feiner unmaͤſſigen Habſucht erzählt man, daß er 
unter funfzig Gulden, keinen Kranken auſſer der Stadt 
beſucht habe. Als Pabſt Honorius IV. in feiner Krank 
heit ihn nach Rom verlangte, ſoll er ſich hundert, oder 
nach dem Vorgeben anderer, gar vierhundert Thaler 
taͤglich bedungen haben, die man ihn auch bewilligt; 
ſo, daß er bei dieſer Gelegenheit allein tauſend oder 
gar zehntauſend Thaler erworben. Aber die Umſtaͤnde 
dieſer Geſchichte werden fo verſchieden erzählt, daß an 
der Zuverlaͤßigkeit derſelben beinah zu zweifeln; zumal 
da man das Naͤmliche auch einem Arzt in Bologna, 
Namens Taddaͤus d' Alderotto zuſchreibt. So viel iſt 
gewis, daß er, ſeiner Arzueiwiſſenſchaft wegen, von 
allen damals lebenden Paͤbſten und in ganz Italien die 
ausgezeichneteſte Achtung genoſſen, und fuͤr den erſten 
aller Aerzte, ia beinah für ein Wunder gehalten wor: 
den iſt. Als etwas beſonders führt man an, daß er, 
keine Milch eſſen, oder nur andern eſſen ſehn koͤnnen. 
\ 8 

Seine Lieblingsgeſchaͤfte in Nebenſtunden waren 
Mathematik, Naturkunde und beſonders Aſtrologie. Er 
E 2 ließ 
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ließ 1313 über vierhundert dahin gehoͤrige aſtronomiſche 
Figuren an die Deke eines Saals auf dem Nathhauſe 
zu Padua mahlen, die, nach dem Brande von 1420, 
der berühmte Giuſto widerhergeſtelt hat. Heumann 
macht ihm, dieſer grundloſen Wiſſenſchaft wegen, alle 
Anſpruͤche auf einen helldenkenden Kopf ſtreitig; aber 
damals hielt man fle für fo unbedeutend nicht, vielmehr 
ward dieſelbe für ein Hauptſtuͤk in dem Plaue der hoͤ⸗ 
hern Studien angeſehn, wodurch man die meiſte Ve⸗ 
wunderung einerndten konte. Indes mochte Abano 
vielleicht den Gebrauch der Aſtrologie zu weit erſtrelen, 
und dieſelbe auch bei feinen Kranken zuweilen anwen⸗ 
den. Wahrſcheinlich nahm er in ſeinen Heilmitteln ſo⸗ 
gar zu Anhaͤngſeln und allerhand Formeln ſeine Zuflucht. 
Dies und feine damals noch fo ſeltnen Naturkentniſſe, 
deren er ſich oͤfters mit dem gluͤklichſten Erfolge bediente, 
erregten bald den Neid und Verfolgungsgeiſt ſeiner 
Wiſſenſchaftsgenoſſen, die überdies noch mancherlei Be⸗ 
ſchuldigungen gegen ihn erdichteten. 5 
Er ſolte die ſogenanten ſieben freien Kuͤnſte durch 
Huͤlfe ſieben in Kriſtal aufbewahrter Geiſter erlernt ha⸗ 
ben. Man ſchrieb ihm die Kunſt zu, das ausgegebene 
Geld wieder an ſich zu bringen. In Anſehung eines, 
fern der Daͤmonen, aus dem Haufe auf die Straße 
verſezten 
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verſezten Basen; find die Nachrichten getheilt. Ei⸗ 
nige ſagen, er habe den Brunnen aus ſeinem eignen 
Hauſe weggeſchaft, damit die Nachbarn ſich deſſen auf 
der Straße bedienen und ihn mit beſtaͤndigem Gerän- 
ſche nicht beunrnhigen möchten; andre meinen, des 

Rachbars Brunnen ſei auf die Straße verlegt worden, 
weil Abano gehört, daß dieſer feiner. Magd deſſen Ge: 
brauch unterſagt gehabt. Als die Paduaner, dem 
Vorgeben nach, ihn zum Galgen verurteilten, ſezt' er, 
im lezten Augenblike einen Eſel an feine Stelle; wel⸗ 
ches in dortiger Gegend ein Sprichwort veranlaßt has 
ben ſoll. Man behauptet ferner, er habe ſich einge⸗ 
bildet, nach ſeinem Tode durch Beſchwoͤrungen wieder⸗ 
auferwekt zu werden; aber dieſe Hofnung ſei durch die 
uͤbertriebene Neugierde ſeines Bedienten, der den er⸗ 
haltenen Auftrag uͤberſchritten, vereitelt worden. Die⸗ 
ſe und andre beim Naude“ und ſonſt aufzeichnet Ge⸗ 
ſchichtzen gruͤnden ſich iedoch ohn' einigen Beweis le⸗ 
dig auf das Sagen der Leute. | | 


Indes ward Abano im Jahre 1306 wirklich der Ma⸗ 
gie wegen oͤffentlich angeklagt. Sein vorzüͤglichſter 
Gegner war ein gewiſſer Arzt, Peter von Reggio mit 
Namen, der an Wiſſenſchaft und Ruf ihm weit nach⸗ 
fiand. Man kan daher leicht auf den Grund feiner An⸗ 

E 3 ſchuldi⸗ 
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ſchuldigung ſchluͤſſen. Abano war auch, durch den Schuz 
feiner Gönner gluͤklich genug, ſich zu vertheidigen, und 
ſeine Unſchuld ſo einleuchtend zu machen, daß die Ju⸗ 
quiſition ihn freiſprach. Bobinus e Raubt, er habe, um 
die Beſchuldigung der Magie von ii abzulehnen, bei 
der Unterſuchung das Dafein der Dämonen abgelaͤugnet. 
Aber dadurch wuͤrd' er ſeinen Zwek kaum erreicht, ſon⸗ 
dern ſich von neuem der Kezerei ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben. Wahrſcheinlich laͤugnet' er blos die Mitwirkung 
der Geiſter uͤberhaupt, oder doch wenigſtens der 9 
bei ſeinen Handlungen. 


Sein Ruf ward, nach der Befreiung, immer aus⸗ 
gebreiteter ?). Er trozte daher ſeinen Feinden und 
Neidern, die iedoch durch dieſen erſten mißlungenen 
Verſuch ſich nicht hatten abſchreken laſſen. Sie brach⸗ 
ten es endlich im Jahre 13 15 wirklich dahin, daß die 
Inquiſition die Unterſuchung gegen ihn erneuerte. Mau 
legte ihm dermalen hauptſaͤchlich kezeriſche und gottesla⸗ 
ſterliche Meinungen zur Laſt. Er ſollte unter andern die 
Wunder Chriſti und der Heiligen, beſonders in Aufer⸗ 
wekung der Todten, bezweifelt und | vorgegeben haben, 

daß 


) Eine Trevigianiſche Geſchichte erzählt, daß die Stadt Tre⸗ 
vigi den Abano ſich einige Zeit ausgebeten und er von 1314 bi 
1315 ſich daſelbſt aufgehalten habe. 


——— 
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daß dieſe nicht wirklich todt, ſondern mit einer Krank⸗ 
heit befallen geweſen wären, welche die Menſchen drei 
Tage hintereinander in eine völlige Sinnloſigkeit vers 
ſezte ‚ To daß fie ganz das Anſehn der Todten bekaͤmen. 
Auch gab man vor, er laͤngne die Geiſter und ſchreibe 
alle Wunder den Kraͤften der Natur zu; vermuthlich 
ein abſiatlicher Misverſtand feiner vormaligen Verthei⸗ 
digung. Keine der geringften Beſchuldigungen war 
auch ſeine Meinung, die er in der hunderten und ſechs 
und fu nfzigften Differenz feines Conciliators vortraͤgt, 
daß Gott dieienigen Bitten gewis erhöte, welche als⸗ 
dann an ihn gerichtet werden, wenn Jupiter mit dent | 
Monde im Drachenſchwanze ſich vereinigt; welches er 
an ſich ſelbſt erfahren, als er zu dieſer Zeit Gott um 
Weisheit gebeten. 


Indes ſtarb Abano, wahrſcheinlich 1316, noch vor, 
Beeudigung dieſer Unterſuchung im ſechs und ſechzigſten 
Jahre ſeines Alters. Von ſeiner Verheirathung weiß 
man nichts, wohl aber, daß er eine Haushaͤlterin und 
einen Sohn, Namens Benvenuto gehabt. Den 4. Mai 
1315 macht' er fein Teſtament, worin er ausdruͤklich 
zum wahren katoliſchen Glauben, und zu allem was die 
Kirche, das Apoſtoliſche und Athanaſiſche Simbolum 
lehren, ſich bekante. Der Commun vermacht' er ſeine 

E 4 ruͤk⸗ 
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ruͤkſtaͤndige dreimonatliche Beſoldung von funfzehen hun 


dert kleine Lire; woraus man feinen für die damaligen 


Zeiten ſehr anſehnlichen Gehalt abnehmen kan. Sein 
Körper ward in der Kirche zum heiligen Auguſtln be⸗ 
graben. eu. 


Demungeachtet ſezte die Inquiſition den angefang⸗ 
nen Proceß eifrig fort. Da Abano ſich nicht weiter ver⸗ 
theidigen konte, fo fanden ſeine Feinde, beſonders in 
deſſen Schriften, der Urſachen ſatt, ihn zum Feuer 
zu verdammen. Weil er aber bereits beerdigt war, 
ſo befahl man dem Magiſtrat zu Padua, bei Strafe des 
Bannes, den Koͤrper des Abano ausgraben und oͤffent⸗ 
lich verbrenuen zu laſſen. 


Als Marietta, ſeine geweſene Haushaͤlterin, die⸗ 
ſes Urteil erfuhr, ließ fie feinen Leichnam, um ihn 


gegen dieſen Schimpf zu ſichern, des Nachts weg, und 
in die Kirche zu St. Peter ſchaffen, wo man ihn in 
ein eben offenes Grab legte. Dieſes Unternehmen 
veranlaßte einen neuen Inquiſitionsproceß gegen die 
Urheber und Theilnehmer deſſelben, der aber durch die 
Gegenvorſtellungen der weltlichen Obrigkeit und der 


ganzen Commun unterbrochen ward. Nach langem ver⸗ 


geblichen Suchen, ließen die Inquiſitoren endlich das | 


Urteil bekantmachen, und, ſatt des nicht gefundenen 
Koͤr⸗ 
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Körpers, wenigſtens das Bildnis des Abano, oder eine 
ihn vorſtellende Figur auf öffentlichem Markte verbren⸗ 
nen; wiewohl Thomas von Strasburg behauptet, et 
habe deſſen Gebeine wirklich verbrennen geſehn. Heu⸗ 
mann, durch eine Inschrift verführt, hält dieſe ganze 
Verbrennung fuͤr erdichtet, und glaubt, Abano ſei nicht 
öfter als einmal in Unterſuchung befangen geweſen. 
In der Folge ſoll der Leichnam des Abano ohn' ei: 
nige Ceremonien von St. Peter wieder nach St. Au⸗ 
guſtin gebracht worden ſeyn. Gleich beim Eingange 
der Hauptthuͤre ließt man daſelbſt auf einem Steine 
folgende Inſchrift: 
5 Petri Aponi 
Cineres 
Ob. An. 1315. 
f het. 66. | 
Ein Denkmal, das jedoch erſt in nenern Zeiten und 
zwar vermuthlich zwiſchen 1701 und 1708 errichtet wor⸗ 
den. Dieienigen, welche annehmen, daß man Abanos 
Koͤrper wirklich verbrant habe, behaupten freilich, daß 
in keiner von beiden Kirchen etwas von ſeinem Leich⸗ 
nam befindlich ſei. 

Die Inſchrift über einer Thuͤt des Rathhauſes zu 
Padua, welche dem Heumann und andern zu iener Ver: 
muthung Anlas gegeben, lautet alſo: 
bi E 5 petrus 
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Petrus Aponus Patavinus Philofophiae Medi- 
einaeque feientiffimus, ob idque Coneciliato- 
ris cognomen adeptus: Aſtrologiae vero 
adeo peritus vt in Magiae fuipicionem in- 
ciderit falfoque de Haereſi poſtulatus abfo- 
lutus fuit. PR 
Noch andere halten dafür, dieſe Inſchrift ſei nach der 
erſten Losſprechung aufgeſezt worden. Glaubwuͤrdige 
italieniſche Schriftſteller aber haben bewieſen, daß ſol⸗ 
che erſt nach dem Brande von 1420 von einem der Ge⸗ 
ſchichte ſehr unkundigen Manne, wie aus mehrern da⸗ 
ſelbſt befindlichen Denkmaͤlern erhellet, abgefaft ſei. 
Herzog Friedrich von Urbino ließ dem Abano eine | 
Bildfäule ſezen mit der Beiſchrift: 
Petro Apono Medicorum Arbitro 
ae quiſſimo ob remotiorum diſciplinarum 
ſtudium inſigne 
Fed. p. Cur. 
Einer auf ihn geſchlagenen Medaille wird weiter unten 
Erwaͤhnung geſchehen. 
Der befante Mathematiker, Johann Regiomonta⸗ 
nus, hat einen Panegirikum auf den Abauo verfertigt ). 
Seine 
*) Eine kurze Schilderung von Abanos Fähigkeiten und Kent ⸗ 


niſſen enthalten folgende Zeilen, welche man unter einem 


feiner Bildniſſe findet: | 
Petrus 
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Seine Gelehrſamkeit machte in tenen uncultivirten 
Zeiten ſchon dadurch ein großes Aufſehn, daß er, auſſer 
einem ziemlich ſcholaſtiſchen Latein, die damals noch 
ſo ſeltene griechiſche und lateiniſche Sprache einigermaſ⸗ 
ſen verſtand. Er hat aus beiden verſchiedene Bücher 
ins lateiniſche uͤberſezt, aus dem Hebräifchen die aſtro⸗ | 
logiſchen Schriften, welche den beruͤhmten Rabbi⸗ 
mer Aben⸗Ezra zum Verfaſſer haben ſollen, als: 1) 
Initium ſapientiae 2) liber rationum 3) liber 


interrogationum, luminarium et cognitionis diei 
eritici 4) de mundo et faeculo 3) liber natiui- 
tatum 6) liber electionis 7) de ſignificationi- 
bus planetarum in duodecim domibus; aus dent 
Griechiſchen einige Werke des Ariſtoteles, Hippokrates 
und Galenus. 


Seine 


Petrus Aponenſis a rurali loco cognomen aufpicatuss 
Vir praeclariſſimus ingenio, doctrina, meritis, aevo in- 
ſelici et rudi felicifimus ac diſertiſfimus medicus effe- 
&us, nunc quoque aeternis radiis micat. Cunctarum 
naturae virium indagator, abdita graecae linguae lati- 
no idiomate allidua praxi et iugi lectione pollens do- 
navit, Herbarum, lapidum virtute, certo coeli aſpectu,. 
ſtatis horis ac momentis vtens, à vulgo fafcinare homi- 
nes ferebatur. Arcana medicinae altis aperuit, contraria 
coneiliavit digladiator eximius. Conciliatoris nomen. 
Philoſophiam cum Medicina, Aſtrologlam cum natura- 
Ii Magia ar&o vingulo copulans, fortitus efi. Ad ſtu- 
dia ortus inter ſtudia obiit Anno domini 1316 aetatis 44, 
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Seine Schwäche in der Geſchichte beweißt Heumann 
daraus, daß er geſagt, Ariſtoteles habe fuͤnfhundert 
Jahr ſpaͤter, als der Hippokrates gelebt. Aus eben 
dieſem Grunde hält er ihn auch fuͤr keinen ſonderlichen 
Philoſophen, ob er gleich eine Expofitionem proble- 
matum Ariſtotelis geſchrieben, weil die Kentnis der 
Geſchichte dazu nothwendig erforderlich ſei. Allerdings 
traͤgt Abano ; beſonders in feinem Conciliator, zuweilen 
ſehr ungereimte Meinungen vor. Er glaubt unter an⸗ 
dern, die Sündflut fei daher entſtanden, weil unter 
dem Hlmmelszeichen der Fiſche alle Planeten ſich verei- 
nigt hätten: überhaupt ſchreibt er den Planeten eine 
Magnetartige Kraft gegen die Erde und ihre Bewoh⸗ 
ner zu. ; 2 = 


In der Arzneiwiſſenſchaft hat er auch durch Schriften 
ſeinen Ruhm auf die Nachwelt gebracht; doch durften ſie 
heutzutage ſchwerlich vielen Nuzen haben. Sie hans 
deln von Gift, Baden, Siebern und innerlichen 
Krankheiten. Bei den leztern hat er die mediciniſchen 
Geheimniſſe des Johann Meſuaͤ verbeſſert und ergaͤnzt. 
Das wichtigſte unter ſeinen mediciniſchen und uͤbrigen 
Werken iſt der ſchon mehrmalen erwaͤhnte Concilia- 
tor differentiarum Philofophorum et praecipue 
Medicorum, welcher Anfangs zu Mantua 1472 in 

groß 
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| groß Folio, nachher zu Venedig 1476 And oͤfters erſchte⸗ 
nen iſt. Die Anzahl der Differenzien belaͤuft ſich auf 
zweihundert und zehen, die meiſten wit aſtrologiſchen 
Grillen und andern Abgeſchmaktheiten angefült. Indes 
war es damals immer eine merkwürdige Erscheinung. 
Mau praͤgte ihm zu Ehren deshalb eine Medaille, die 
in den Elogiis des Tommaſini anzutreffen iſt. Auf 
derſelben geben die Medicin und Philoſophie einander 
die Hände, mit der Umſchrift: Concordi foedere. 
Das Werk iſt ziemlich rar. Heumann wuͤnſchte es zu 
Fertigung eines Auszuges zu erhalten; aber Gregor 
Sorſtius hat 1615 zu Gieſſen bereits einen Concilia: 
torem enucleatum herausgegeben: Man ſchreibt dem 
Abano auch ein Buch zu unter dem Titel: de omni- 
moda medieina; es tft sap wahrſcheinlich eins mit 
dem Conciliator. 7% n 


Aus dieſem Buche ſowohl, als aus den oberwaͤhn⸗ 
ten Ueberſezungen des Aben-Ezra zeigt ſich die An⸗ 
haͤnglichkeit des Abano an den aſtrologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften deutlich. Er ſchrieb auch ſelbſt ein Buch de 
figillis duodecim ſignorum; ingleichen Aſtrolabium 
planum in tabulis aſcendens, continens qualibet 
hora atque minuto aequationes domorum coeli, 
fignificationesi neee moram nati in vtero ma- 


tris 


— 


78 keben des Peter von Abano. 


tris *) cum quodam tractatu nativ itatum nec non 
horas in acquales pro quolibet climante mundi 
Venet. 1502, 4. Ueberdies hat man noch eine Geoman⸗ 
tie von ihm. Auch eine Phiſiognomie und einen Conci- 
liatorem Phiſiognomiaec ſoll er geſchrieben haben. 

So ungegruͤndet die Beſchuldigung der Zauberei 
bei ſeiner erſtern Anklage erfunden ward, ſo faͤlſchlich 
dichtet man ihm auch verſchiedene magiſche Schriften 
an, die zum Theil blos als Handſchriften in der Va⸗ 
ticaniſcheu und andern großen Bibliotheken aufbe⸗ 
wahrt werden. Es iſt kein hinlaͤnglicher Beweis 
von der Aechtheit derſeben beizubringen. Man 
kent dem Titel nach folgende: 1) Elucidarium 
Neeromanticum 2) liber Experimentorum mi- 
rabilium de] annulis ſecundum 28 manſio- 
nes Lunae 3) Variae Prophetiae Magiftri Petri 
Patavini de Abano 4) degli Spiriti che pigliano 
corpo 5) Dialogo detto Afınodeo 6) Heptame- 
tron ſeu Elementa Magica. Das lezte Bud iſt 
ſowohl beſonders zu Padua 1509, als auch an dem er⸗ 
ſten Theile der Werke des Kornelius Agrippa Paris 
1567 1c. 8. gedrukt. Es ſoll, wie in der Nova col- 
lectione librorum rariorum Fafc. IV. p. 771 ge: 

meldet 


„) Er ſelbſt hat ſich, dieſer Werechnung nach, neun Monat 
und vierzehn Tage in Mutterleibe aufgehalten. 
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{ 
meldet wird, eigentlich der ſechſte Theil der unterge⸗ 
ſchobenen phiſiſchen Buͤcher des Salomo ſeyn. Der 
Verfaſſer trägt zum Beſten der Anfänger, die erſten 
Grundlehren der Ceremomal-Magie darin vor. Der 
Inhalt iſt, wie die ganze Wiſſenſchaft uberhanpt, ans 
aberglaͤubiſchen und unverſtaͤndlichen Dingen zuſammen⸗ 
geſezt. Der Sonderbarkeit wegen will ich den Leſern ei⸗ 
nen kurzen Auszug liefern. 


Den Anfang macht die Verfertigung des Kreiſes. 
Er muß, heißt es, nach Veſchaffenheit der zu berufen: 
den Geiſter, der Dexter, der Jahreszeit, der Tage 
und Stunden verſchiedentlich eingerichtet werden. Man 
verfertigt drei Kreiſe, neun Fuß breit, eden eine 
Handbreit vom andern entfernt. Im mittlern wird 
erſtlich der Name der Stunde geſchrieben, in welcher 


die Arbeit unternommen werden fol; zweitens der Na: 


me des dieſer Stunde vorgeſezten Engels; drittens, 
deſſen Sigill; viertens der Name des an dem Tage 
regierenden Engels und feiner Diener; fuͤuſtens die 
Benennung der Jahreszeit; ſechſtens die Namen der 
alsdann herſchenden Geiſter; ſiebentes der Name des 
in dieſer Jahreszeit regierenden Hauptzeichens; achtens 
der Name der Erde nach der Jahreszeit; neuntens 
endlich, und zu Vollendung des mitlern Kreiſes, die 

a | Namen 
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Namen der Sonne und des Mondes ebenfals nach Vers 
ſchiedenheit der Zeit; denn in ieder Jahreszeit werden 
andere Benennungen gebraucht. In den obern Kreis 
kommen, nach den vier Gegenden zu, die Namen der 
dem Tage vorgeſezten Luftengel, naͤmlich des Königs 
und ſeiner drei Miniſter. Auſſerhalb der Kreiſe ſeze 
man in ieder der vier Eken einen fuͤnfekigen Stern. 
In den unterſten Kreis werden vier göttliche Namen 
geſchrieben und Kreuze dazwiſchen gemacht, der innere 
Raum wird durch ein Kreuz in vier Theile getheilt und 
nach Morgen zu Alpha nach Abend Omega geſezt. 
Hierauf folgen die Benennungen der Stunden bei 
Tag und Nacht, die verſchiedenen Namen der Engel, 
der Erde ꝛc. nach den vier Jahreszeiten. Wenn der 
Kreis gehoͤrig verfertigt worden iſt, ſoll man ihn mit 
Weihwaſſer beſprengen und ſagen: Befeuchte mich 
Zerr mit Iſop: fo werde ich rein; waſche mich, ſo 
werde ich weiſſer als der Schnee. Auch das Raͤuchar⸗ 


werk muß mit einer beſondern Formel geweiht werden. 


Das Feuer zum Naͤuchern iſt in ein neues irdenes Ge⸗ 


füs zu bringen, und folgender Exorzismus daruͤber zu 


ſprechen: Ich beſchwoͤre dich geſchaffenes Feuer 


durch den der alles gemacht hat, daß du ieden ir⸗ 


gend ſchaͤdlichen Geiſt ſogleich verbanneſt. Alsdann 


geht die Einweihung vor ſich. 


Ein 
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Ein Prieſterrok iſt, wenn er zu haben, die ange⸗ 
meſſen ſte Kleidung des Beſchwörers; auſſerdem muß ſie le 
von reiner Leinwand ſeyn. Das Pentakel ſol am Ta⸗ 
% und in der Stunde des Merkurs, bei zunehmendem 
M onde, auf Pergamen von einem Bokke zubereitet, 5 
vor dem Gebrauch aber mit einer Meſſe und Taufwaſ⸗ 
ſer eingeweiht werden. Auf dem Pentakel iſt ein ſechs⸗ 
ekiges aus den Zeichen des Feuers und Waſſers zuſam⸗ 
mengeſchobenes K Kreuz gezeichnet, an deſſen Spizen wie⸗ 
derum einfache Kreuze ſich befinden. In der Mitte 
ſteht einer der heilfgſten Namen, in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men verſchiedene Zeichen und Buchſtaben. Bei Anle⸗ 
gung des Kleides ſoll der Beſchwoͤrer dieſes Gebet ſpre⸗ 
chen: Ancor, Amacor, Amides, Theodonias, Ani⸗ 
tor, um der Verdienſte deiner heiligen Engel wil⸗ 
len, Zerr, will ich die Kleider des Seils anlegen, 
damit ich meine Abſicht erreiche, durch dich heilig⸗ 
ſten Adonay, der du regterſt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, Amen. 


Die Arbeit ſoll, wo möglich im zunehmenden Mon⸗ 
de geſchehen. Der Beſchwörer halte ſich neun Tage 
vor derſelben ſauber und rein, beichte und genieſſe das 
Abendmal. Wenn er das dem Tage zukommende Raͤu⸗ 
cherwerk, geweihtes Waſſer, ein neues irdenes Gefäß 

Quartalſch. II. J. 4. O., 1. 3. F voll 
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voll Feuer, das Kleid und Pentakel in Bereitſchaft und 
alles gehörig eingeweiht und zubereitet hat, fo geht der 
Zug nach dem beſtimten Ort alſo vor ſich. Einer ſei⸗ 
ner Schuler trägt das Rauchfaß nebſt dem Raucher 
werk, der andere das Beſchwörungs buch, ein dritter 
das Kleid und Pentakel. Der Lehrer ſelbſt wafuet ih 
mit einem Schwerdte, worüber eine beſondere Meſſe 
geleſen worden „und auf deſſen Mitte: Agla T auf 


der andern Seite aber k On f geſchrieben fieht. Un⸗ 


terwegens ſpricht er fortwährend die Litanei, welche die 
Schüler beantworten. Wenn ſie angekommen, wird 
der Kreis auf obgemeldte Art gemacht. 


Nachdem der Beſchwoͤrer ſolchergeſtalt durch Faſten, 
Keuſchheit und Enthaltſamkeit ſich von allen Unſauber⸗ 
keiten gereinigt, drei Tage zuvor und an dem Arbeits. | 
tage ſelbſt reine Kleider angelegt hat, fo trete er mit 
Pentakel und andern Zubehörungen verſehn in den Kreis. ö 
Hier werden die Beſchwoͤrungen der verſchiedenen Gei⸗ 
ſter mit gefalteten Knieen vorgenommen. Solten die⸗ 
ſelben widerſpenſtig ſeyn und auf die gewöhnlichen Anz f 
rufungen nicht erſcheinen; fo bedient man ſich eine 
andern kraͤftigern Zwangsformel der ſie nicht widerſte⸗ 
hen können. Alle diefe Formeln find voll unverſtaͤnd⸗ 
licher Wörter und Misbräuche der göttlichen Namen. 

Die 


= 
7 


Leben des Peter von Abano. 83 


Die leztgedachte endigt ſich alſo : Romt! komt! was 
zaudert ihr? eilet, gehorcht dem Befehl Adonay, 
| Saday, des Könige der Könige, El, Aty Titeip, 

Azia, Syn, Jen, Minoſel, Achadan, Day, Vaa, 
Ey, Saa, Eye, Exe, a, El, el, el, a, 3, 
au, Sau, Sau, va, Va, va, va. 


Auf dieſe gehoͤrig verrichtete Beſchwörungen, file 
len ſich unendliche Erſcheinungen und Schrekenbilder, 
die mancherlei Arten von Jnſtrumenten hoͤren laſſen, 
ein; welches die Geiſter veranſtalten, um die übrigen 5 
Gefehrten dadurch von dem Kreis zuruͤk zu ſcheuchen. 
Dem Beſchwoͤrer koͤnnen fie nichts anhaben. Drauf ſieht 
man eine Menge Schuzen mit einer ungeheuern Anzal 
wilder Thiere, welche ſich dergeſtalt geberden, als ob 
ſie die Gefehrten zerfleiſchen wolten: doch haben ſie 
nichts zu fürchten. Der Beſchwörer darf nur die 
Hand auf das Pentakel legen und ſprechen: weicht 
von hier mit eurer Bosheit in Kraft des goͤttli⸗ 
chen Schuzes. Sogleich werden die Geiſter dem Bes 
ſchwoͤrer gehorchen und die Anwefenden nichts wei⸗ 
ter ſehn. 

Nunmehr folgt eine abermalige Berufung, worauf 

ſich ein Getoͤſe erhebt. Wenn der Beſchwoͤrer ihnen die 
Weſchleinigung des Erſcheinens nochmals anempfohlen, 
5 7 2 | laſſen 
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| laſſen fie fich endlich in der wahren Geſtalt vor dem 
Kreis ſehn. Der Beſchwoͤrer macht ſeinen Antrag, die 
Geiſter volziehen ſeine Befehle und er laͤßt ſolche mit der 
dabei gewöhnlichen Formel wieder von ſich. Mit mehrern 
Seltſamkeiten dieſer Art will ich meinen Leſern nicht be⸗ 
ſchwerlich fallen. Auch endigt ſich hier eigentlich die 
vermeintliche Schrift des Abano: denn das hinzugefuͤg⸗ 
te Beifpiel zur Erläuterung, und die auf ieden Tag 
nöthige Veranſtaltungen, Beſchwörungen und Namen 
der Stunden und ihrer Geiſter ſcheinen von einem an⸗ 
dern Berta herzurühren. 


G. G. R. 
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„ ö . 

O Geiz, du biſt ein haͤslich Thier, 

und doch wll ich dich malen. | 

Warum fo ängflih? Solſt dafür 5 
nicht einen Heller zalen. | 

Nein, ich wil blos zum Zeitvertreib 

dich alten, boͤſen Leuen, 

mit iedem Reiz an Seel' und Leib, 

beſtmoͤglichſt konterfeien. 


Nun, liebe Leutchen, aufgeſchaut! 
Als ein blutiunges Buͤbchen 0 255 
ſizt hier der Geiz, mit fahler Haut, 3 
im Informatorſtubchen. | 
Al feine Kameraden find 
auf Steffen ausgeritten, 
indes ſtipizt das Rabenkind N 
huſch! ihre Vutterſchnitten. 


. Froh 
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Frshlokend über dieſen Schwank, 
trolt er izt aus der Schule. 


Ein Kind, vor Hunger dire? und ſchlank, 


wie eine Federſpule, 
fleht: „Liebes Herrlein, geben Sie 


mir eine kleine Gabe! 


Ach! meine Eltern ſtarben früh; Ri 
nun hungr' ich armer Knabe.“ — 


„Pak dich, du Lump, den Augenblik, 


ſonſt wirſt du abgedroſchen. 


Doch halt! — Neun Pfennige zurük, 


| Hier haft du einen Groſchen!“ — 


Als fie der Knab' ihm giebt, ergreift 
das Raubthier ſie behende, 


behält den Groſchen auch, und laͤuft, 


und klatſchet in die Haͤnde. 


Hier ſteht der arme Jung und weint; 


dort ſizt im Hintergrunde 


des Raͤubers Mutter. Ganz verſteint 
hoͤrt ſie mit ofnem Munde, 

wie ſich des Streichs der Bube ruͤhmt. 
Stat ihn dafuͤr zu ſtaͤupen, 

beliebt ſie, wie's der Einfalt ziemt, 
die Bäkchen ihm zu kneipen. — 


1 
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Ein neues Bild! Der Knabe Geiz 
prangt nun am Kinn mit Haaren, 
und fühlt, wie iedes Thier, den Reiz, 
mit etwas ſich zu paaren; 
denn beßre Lieb' iſt Aergernis 
und Thorheit ſolchen Drachen. 
Nun laſt uns ſehn, wie er Bonsdies 
wird bei den Schoͤnen machen. 


Dort geht ein Madchen rebenſchlank, 
mit ſuͤſen Roſenlippen. 
Wer ſehnt ſich nicht, den Nektartrank 
der Kuͤſſe wegzunippen? 
Wer wünfhte fie zur Gattin nicht? 
Denn ihres Herzens Guͤte 
haͤlt Ebenmaas und Gleichgewicht 
mit ihrer Schönheit Blüte, | 


Auch schmunzelt Mosje Filz fie an, 
ſo wie ein Ros den Haber; 
doch iſt für unſern werten Man 
dabei ein boͤſes Aber: 
Sie iſt nicht reich. — Kaum hoͤrt ein Wort 
davon der ſaubre Freier, 
ſo geht er Achſelzukend fort 
auf neue Abenteuer. 

4 4 | Frau 


\ 


Er 
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Frau Barbara, kom fie ans Licht! 


Pfui! haͤslich wie die Sünde! 
Ihr kupferrotes Mopsgeſicht 


bedeket eine Rinde 


von Kuͤchenſchmuz; ihr Schlumper iſt 
erſchachert auf dem Troͤdel. | 

Pfui! alte Schachtel, pfui! fie ift 
ein wahrer Aſchenbroͤdel! 


Doch hat, ihr lieben Herr'n und Frau'n, 
die Hexen-Altfrau Gaben, 


die izt, zum Schimpf der Maͤnner, traun! 


die meiſten Buhler haben: 

Sie hat brav Bazen. — Unſer Held 
liebt drum das goldne Baͤrbchen, 
beſtuͤrmt ihr Herzchen und ihr Geld, 
und man giebt ihm kein Koͤrbchen. 


Den Hochzeitſchmaus beliebten ſie 8 
vermutlich zu erſparen; er 
die Kaze hinter'm Heerd hat nie 
ein Wort davon erfahren. 

Die liebe Maͤßigkeit bleibt auch 

bis izt noch ihnen eigen; 

kein Nachbar fieht ein Woͤlkchen Rauch 
aus ihrer Eſſe ſteigen. 5 


Dat 


f 
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Das theure Holz, das theure Licht, 
wer konte das bezalen? | 
Ihr kaltes Kaͤmmerchen durchkriecht 
ein Blik von Lampenſtralen. 
Hier huken ſie bei duͤſterm Schein, 
und waͤrmen ſich im Kuͤhlen, 
indem ſie, wie die Kindelein, 
mit alten Thalern ſpielen. 


Entzuͤkt und ſelig ſtreicheln fie 

die ſilbern' Fuͤrſtenbaͤrte, 5 

als ob ihr Ohr die Harmonie 

der Sfaͤren toͤnen hoͤrte. | 
Herr Filz ſinkt an Frau Filzin Bruſt, 

den alten Breterkaſten, 

und iauchzt: „O fo laͤſt ſich's mit Luſt 

zwier in der Woche faften!« 


Die Betler werden mit: Helf Gott! 
ab und zur Ruh verwieſen. | 
Kein Mund empfängt ein Stuͤkchen Brod, 
als zween furchtbare Rieſen Bu 
von Hunden, die das ſiebenfach ; 
verfhloff ne Thor, gleich Drachen, 
vor Jedem, der nichts bringen mag, 
und haben will, bewachen. 


5 3 
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Weis 
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Weis Gott, wie fie ein alter Freund 
des Hausherrn eingeſchlichen. | 
Sein guter Geift ift, wie es ſcheint, 


diesmal von ihm gewichen. 


Uneigennuzig gieng er hin, 

den Hamſter zu beſuchen, 

und waͤhnt nicht, daß die Hamſterin 0 
ihn wird zum Henker fluchen. | 


Filz heuchelt etwas Freundlichkeit, | 
und nötige ihn zum Sizen; 
iedoch Madam, der Grol und Neid 


aus Kazenaugen blizen, 


loͤſcht fir ihr Laͤmpchen aus, und ſpricht: ö 
„Der Herr wird mir's vergoͤnnen. 

Bei dem Geplauder laß' ich nicht 

mein theures Oel verbrennen.“ 


Den Fremdling freuet dieſes Spiel. 
Er ſizt wie angenagelt, | 
obſchon Madam auf ihn ſo viel 

Impertinenzen hagelt. \ 
Ihr Man raunt ihr in's O Ohr: „Wilſt du 
kein Abendeſſen machen?“ 

Sie geht, und ſchlaͤgt bie Thuͤre zu, 


daß alle Feuſte a 


Alz 
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Filz merkt, er wird mit Schimpf beſtehn, 
und ſizt auf heiſſen Steinen; 
denn ach! ſein Gaſt will noch nicht gehn, 
das Eſſen nicht erſcheinen. 
Doch als ſich ſo vier Stunden lang 
der Schadenfroh geweidet, | 
fagt er für das Genoßne Dank, 
nimt ſeinen Hut, und ſcheidet. 


und gleich ſtuͤrzt über Stok und Steln, 
die Hand? in beide Hüften 
geſtemt, Madam zur Thuͤr' herein, 
um ihren Zorn zu luͤften. g 0 
„Du Lapphans, der nichts rundes hat, 
als feine. Hinterbaken, 
du wilſt traͤktiren? — In der That! 
das ſind mir ſchoͤne Schnaken! | 


Sag' an, du nakter Lumpenheld, 
wovon wilſt du traktiren? 
Ernaͤhrte dich nur nicht mein Geld, 
du muͤßteſt Hunde führen, « — 
Der arme Narr thut auf den Mund, 
die Furie zu kirren; | 
doch hui! laͤſt ſie ihr Schluͤſſelbund 
an feinem Kopfe klirren.— 
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So treibt das Seffelflitergat - 
fein Weſen ganz im Stillen. 
Wol könt' ich einen Scheffelſak 
mit ſolchen Bildern füllen; 
allein mich ſtekt die Knauſerei 
ſelbſt an, und wil's nicht leiden, 
mit dieſer Gurkenmalerei 
mehr Farben zu vergenden. 


Doch die beſondre Art, wie ſich 
Herr Filz der Welt empfolen, 
verdient fuͤrwahr! noch einen Strich. 
Dann aber Gott befofen ! h 
Ein, böfer Kraukheits⸗ Kobolt nahm 
Beſtz von ſeinem Magen; 
iedoch von Ueberladung kam 
nicht dieſes Unbehagen. 


Er ſchlukte Bach, wie eine Kuh, 
den Unhold zu erſaͤufen, 
und as nichts, daß er ſolt' im Nu! | 
zur Flucht vor rl ‚greifen: | 1: 
Doch Kobolt ſas und wankte nicht, 
lies auch ſich nicht ertraͤnken, 
und fahr bas fort, dem armen Wicht 
fein Mägelein zu kranken. 


Nun 


* z 
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Nun rieth ihm Dokter Sonnenkalb 
nach reifem Ueberlegen 8 
durchs Wiener Traͤnkgen ſeinen Alp 
im Magen weg zu fegen. € 
„Was gilt, Herr Doktor? — dieſer Tran?“ 
„Mein Herr, nur ſieben Dreier.“ 
Ei, ei, „Herr Doktor, ſchoͤnen Dank! 


der Spas iſt mir zu theuer.“ — 


Leer gieng er fort und heim. „O Weib! 
bedenke nur den Affen, 
den Doktor! Wil mir ofnen Leib 
fuͤr ſieben Dreier ſchaffen. 
Ziſch aus, mein hocherfahrner Herr! 
Sein Waizen ſol nicht gruͤnen. 
Das Geldchen weis ich ohngefaͤhr 
mir ſelber zu verdienen,“ — 

Sie grinzt ihm Beifal; und er macht 
im bloſſen Hemd, zur Stunde 
der kältſten Wintermitternacht, 
flink eine Gaſſe Runde. 
Und ſieh, der Froſt thaͤt meiſterlich 
ihm ſeinen Wunſch gewaͤhren; 
Vor feinen Leuten darf ich mich 
nicht deutlicher erklaͤren. 


Erkaͤl⸗ 


* 
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Erkaͤltung iſt ein uͤbles Ding, 
und eine von den Schlingen, 
womit der Tod ſchon Manchen fing. 
Filz koͤnte davon ſingen, 


wir er nicht abgepaſcht ins Grab. 


Daß er mit tauſend Tränen 
der Kaſſ' ein Abſchiedsmaͤulchen gab, 
darf ich nicht erſt erwaͤhnen. 


Sein Weib warf ſchier ſich in den Flus 
vor wilden Herzensqualen. 


Nicht weil er ſtarb; nein „ weil ſie mus 


nun ſeinen Sarg bezalen. 

Sie pries begluͤkt des Kaiſers Land, 
wo, um das Holz zu ſparen, . 
die Leichen, ohne ſolchen Tand, 

im Sak zur Grube fahren. 


Doch Punktum hier! Der Narr iſt tobt. 
Wer iſt, der ihn beklaget? 
Kein Auge weint um ihn ſich rot, 
kein ſtiller Seufzer ſaget: 
Die Biederſeele ſtarb zu früh! 
Man ſieht ihu ruhig modern. 
Da er kein Mitleid kante, wie 
Zone’ er es ſelbſt nun fodern? 


| 
| 


* 2 7 
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So ſterbe Jeder unbeweint, | 

der über Schaͤzen bruͤtet, 

und nichts davon, als Menſchenfreund, 

der nakten Armut bietet! | 

O möchten alle mit Bedacht 3 3 

die goldnen Worke ſingen! 187 

Wir haben nichts zur Welt gebracht, 

und werden fort nichts bringen. 


Langbein. 


— 


IX. ler 


96 Ueber die Saufizen, N 
IX. 
Ueber die Lauſizen, 
vorzuͤglich die Oberlauſiz *). 


Die Marggrafthümer Ober⸗ und Nieder: Lauſiz mas 
chen zwei vom Kurfuͤrſtenthum Sachſen getrente Staa⸗ 
ten aus 4). Selbſt ob fie zum teutſchen Reiche gehö— 
ren, wird noch bezweifelt. | At. 


Es bedarf hier keiner wirklichen Wieder⸗ 
holung derienigen Gründe, deren die beruͤhm— 
ten Staatsrechts - Gelehrten, Cocceii 5) und 

5 SGrib— 


) Bruchßük aus dem Canzleriſchen Verke von Sachſen. 

4% Manlii (Chriſt.) Commentariorum rerum Lufatic. Libr 
VII. cum Deigmate ap. Haff manni Script. Rer. Lufat. T 
1. p. 73 - 468. 

a (Cafp.) Hiftoria Lufatica ap. Hoffmann T. 11 
p. 249 - 264. 

Schurzfleifch (Conr, Sam.) Diff. de Luſatia apud Hof‘ 
mann. T. II. p. 265 - 272. 
 @roffers M. Sam.) Lauſiziſche Merkwürdigkeiten fol. L. um 
Bud. 1214. pag. 583. 

5 Brandenburgicam (Marchiam) non modo jus Civitatı 
Germanicae obtinuiſſe, fed et iuſti Ducatus ab initio ra 
tionem habuiffe : Mi/niam et Lufatiam iuris Slavici ha 
bitam adeoque utriusque marchioni nullum inter Ordin« 

Imperii locum fuiffe, Cosceji Iur, publ. prud, (Francof. 1705: 

6. 
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Gribner c) ſich bedient haben; iener um die alte 
Gleichheit der Marggrafthümer Lauſiz mit dem Marg⸗ 
grafthum Brandenburg zu beſtreiten, dieſer um ſie zu 
vertheidigen 4). uns guuͤgt iezt die Bemerkung, 
daß man gewoͤhnlich Zeinrich den Vogelſteller, als 
Stifter der Marken Meißen, Lauſiz und Brandenburg 
angiebt; und da die Anhaͤnger Cocceji's noch bis iezt 
keinen gültigen Beweis von der alten Vorzuͤglichkeit 

der 


c. 3. p. 74-77. ed. Francof. 1705. in 4. ef. Giovanni (Lu- 
dewigii) Germania Princeps. (T. I. II. 8. Ulm 1252.) L. II. 
c. I. p. 269-275. L. III. c. I. 5. 6. 2. p. 372 374, et$. 13. 
p. 382. c. IV. p. 421. et ei. Diff, de Differentiis juris feu- 
dalis communis atque Luſatici apud Hoffmann. Scr. Rer. 
Luſ. c. append. Docum. T. III. p. 3-33. vorzüglich p. 16 
18. 35. 36. 


€) Geronem primum Lufatiae Marchionem Ducem appellari f 
conftat, ac a Sagittario, Meibomio, Hoppenrodio, Coccejo, 
‚Ludewigio ,„aliisgue obferuatum fuit. Primum ea credita 
eſt, quem Marchionem Ducem etiam, antequam Lufatiae 

Brandeburgica accederet, dictum fuiſſe conftat, ex quo 
fi id non confici poteſt, quod plurimis placuiſſe ſcio, zufki 
Ducatus formulam Luſutiam habuiſſe, ius tamen Ciuita- 
tis Germanicae Marchionum ſatis puto apparet. Gribner. 

Sect. V. quo Zufat. ius Ciuitatis Germ. aſſeritur in ej. 
Sel. Opuſc. T. III. p. 73-81. cf. Horn Progr. de Origine 
Marchiae Miſnenſis. 4. Viteb. 1706 p. 16; Hoypenrod. apud 
‚Hoffmann, Script. Rer. Luſ. T. IV. p. 145 - 152, beſonders 
Speneri Diff. de formula autiquiorum et recentiorum Lu- 

„. .fatici Marchionatus cum Miſnico coniunctionum (4, Vitemb. 

1222. P. 66.) p. 3235. 

d) de Gerone Marchione Duce. Gribner. Sel. n Tu Mk. 
P. 82 - 91. 


Nuartalſch. II. J. n G 
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der Mark Brandenburg gefuͤhrt haben, ſo muß ein 
unparteiiſcher Richter annehmen: daß dieſe drei Mar⸗ 
ken bei ihrer Stiftung mit gleicher Wuͤrde begabt und 
ſaͤmtlich gegen die Slaven gegründet worden; Bran⸗ 
denburg nemlich gegen die Wenden (Henedi) und die 
andern beiden gegen die Slaven oder eigentlichen 
; Sorben. 


Ohne uns hier auf das ſogenante Ius poftliminii e) 
zu berufen, das in Ruͤkſicht des Kurfuͤrſten zu Sachſen 
eben ſo anwendbar ſeyn duͤrfte, als in Anſehung der 
Krone Böhmen; noch ohne hier den gewagten Be⸗ 
hauptungen eines Fabricius 7 ) und Roſts 9) beizu⸗ 
pflichten, wollen wir iezt blos bemerken: daß wahr⸗ 
ſcheinlich, den beſten Geſchichtsſchreibern zu Folge, Ge⸗ 
ron der erſte Marggraf der (Nieder) Lauſiz oder der 
Gaue Luſitzi, er u. ſ. w. 5) geweſen; daß 

wäh⸗ 
) Gribner de iure fuffragandi uſu intermiſſo, non ern 


in ej. Sel. Opuſc. T. III. p. 125 - 160. 


5 ) Lufatiae Septemvirale Votum, quo Rex Bohenlis gaudet, 
inbaeſiſſe contendit Fabricius in Origin. Sax. (fol. J. 4898) 
L. V. p. 842. ; 

3) Ganz neuerlich hat der Rektor Roſt zu Budiſſin aus dem Bras 
ger Frieden zu erweiſen geſucht, daß die Lauſtz im Fall einer 
gänzlichen Erlöſchung des Kurfürſtlich Sächſiſchen Mans⸗ 
ſtammes vorzüglich, der izt regierenden Kaiſerin von Rußland 
oder vielmehr ihrer Deſcendez gebühre. 5 

h) Gero Sclavos, qui dicuntur Lufici, potentifime vicit, ei 

adj ultimam ſeruitutem coëgit. Wittich. L. III. ap, Meibom 

T. 


# 


vorzüglich die Oberlauſtz. 99 


während derienigen Epoche, die wir gewohnlich das mie⸗ 
lere Zeitalter zu neunen pflegen, die Marggrafen 
von Meißen bald die Ober: bald die Niederlauſtz, 
bald auch beide zugleich beſeſſen haben; daß aber es 
ſich nicht genau beſtimmen laͤßt, aus welchem Grunde f 
fe vn. verloren 2), ſondern alle Gewisheit ſich darauf 

G 2 ein⸗ 


T. I. p. 660. Eo tempore (ee! Er barbarorum ferve- 
bat, et cum milites ad manum Geronis praeſidiis con- 
fcripti crebra expeditione attenuarentur, et donativis vel 
tributariis praemiis minus adiuvari poſſent, eo quod tri- 
buta paſſim negarentur, /editiofo. odio in Geronem ex- 
acuuntur. Rex vero (Otto) ad communes utilitates rei 
publicae Geroni femper iuxta erat, inde factum eſt, vt 
nimis exacerbati odia ſua in ipfum quoque Regem ver- 
tebant. Wittich. L. II. ap. Meibom. T. I. p. 648. 649. Cf. 
Eribner de Gerone, Marchione Duce. 
3) Wratislaus patris Henrici (IV.) a quo bonam ZLufatiae, 
partem mercedis loco adeptus et, factionem fovit. Dur av. 
L. VIII. f. 9. — 2 
Cui etiam Luſicenſum, quae Orientalis nunc (hodie Lu- 
fatia inferior) dicitur, idem Imperator poſt modum con- 
ceſſit. Chron. Montis Ser. ad an. p. 204. — 


Luſatiae bonam partem, eam nimirum, quae nunc fü- 
"»erior eſt, Mifnenfibus ademerunt, et Imperatoris (Hen- 
rici IV.) conceflione retinuerunt Bohenä. Manlii Comment. 
Rer. Lufatic. L. II. c. 31. ap. Hofmann. Script. T. I. p. 189. 
Nullam ditionis partem amiſit Fridericus, praeter 
Lufatiam inferiorem, quam Bohemi exciti Ab Alberio 
Aufiriaco occuparant, dum tumultus Z’huringicos Erfur- 
dienſium et Comitis Vinarienſis compeſcit Fridericus. 
Manlius L. IV. c. 29. ap. Hoffmann. T. I. p. 266. 267. cf. 
ibid. L. III. c. 14. p. 255. L. IV. c. 34. p. 270. Cf. Weuks 
Entw. der Geſch. der Oeſterr. und Preuis, Staaten (8 Leip · 


zig 1782) p. 27” 3% 52. 83. 
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einſchraͤnkt: daß ſeit 1231 die Marggrafen von Bran⸗ 
denburg &) die Oberlauſtz bis zum Tode Kurfuͤrſt 
Woalvemars (+ 1319) beſeſſen haben, daß der Herzog 
von Jauer, Seinrich, des Marggrafen Zerrmanns 
Schwiegerſohn, ſeinen Anſpruͤchen darauf entſagt, und 
daß endlich die Staͤnde des Marggrafthums Oberlaus 
ſiz, ſich unter den Schuz und die Landeshoheit des 
Voͤhmiſchen Könige Johann (4 1346.) eines Sohns 
Kaiſer Zeinreichs VII. J) begeben, dabei aber unter 
andern ausbedungen haben, keine andre Abgaben, als, 
worein ſie ſelbſt gewilligt, entrichten zu duͤrfen m): 


Da im Jahr 1303 die Niederlauſiz ebenfals unter 
die Bothmaͤßigkeit des Marggrafen von Brandenburg 
Zerrmann gekommen war, fo gaben zwar des Kurfür⸗ 

. ſten 


E) Manlii Comment. L. II. c. 8. et 13. L. III. c. 43. L. V. 

c. 5. et c. 8. ap. Hoffm, Script. T. I. i 

5 Manlius L. V. c. 24-26. p. 288. 289. das Diplom, wo⸗ 
durch Herzog Heinrich von Fürſtenberg und Jauer, 1319 auf 
die Marken Bauzen und Lauſtz zu Gunſten des Königs Jo— 
hann von Böhmen Verzicht that, findet ſich in Ludewig Rel. 
Mic, T. VI. p. 3-5. cf. App. Diplom. ap. Hoffmann T. 
IV. p. 186 - 189. 191 195. 

m) Diplomatarium Bohemo Sileſiacum ap. Zudew. Rel. 
Mic. T. V. p. 425-440. et Praef. p. 19 - 24. T. VI. pag. 
3-95 und Redern (Nic. Sig. von) Lufatia Superior diplo- 
matica (von 1000-1622 ö 3. Hirſchb. 1724, Contin. 1734. 

x ‚page. 454. EN 
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ſten Ludewig des älteften + 1351 Brüder dieſelbe an 
Meißen zuruͤk, dieſes mußte fie aber 1364 dem Kaiſer 
Varl dem IV. gegen Erſtattung des ar. 
uͤberlaſſen. 


Der Sohn Kaiſer Johanns, Karl IV. aber ver⸗ 
leibte nachmals (1355.) die Oberlauſiz, 1370 die Nie⸗ 
derlauſiz beſagtem feinen Koͤnigreiche 2) ein. Ferdi⸗ 

. nand 


n) Quamuis Marchia Budiffinenfis et Gorlicenſis — per il- 
luſtrem Ottocarum quondam Regem Bohemiae proavum 
noſtrum, in perfonas quondam illuſtrium Brandenbur- 
genfium Marchionum (ſeit 1231 nämlich Otto den From⸗ 
men, Gemahl der Böhmiſchen Prinzeſſin mechtild und vor⸗ 
mund des iungen Königs Vratislav II. bis nach wolde⸗ 
mars Tod) ex certis caulis et rationibus alienatae 
fuerint, aliquando tamen Marchionibus praedictis abs- 
que Sexus maſculini haeredibus decedentibus ex bac 
vita nobiles, milites, clientes, cives univerſique incolae 
Marchiae Budiffinenfis et Gorlicenfis praefatae, ani mad- 
verfione debita cognoſcentes, qualiter ad Coronam et Re- 
gnum Bohemiae tanquam ad immediatum et naturalem 
dominum dudum pertinuerant, ad ſubiectionem et obe- 
dientiam illuftris Joannis, quondam Boemiae Regis 
deliberatione non improvida redierunt — hos igitur, 
Ducatum Vratiſlavienſem — nec non Marchiam Budi/- 
‚finenfem et Gorlicenſem — velut utile et immediatum 
dominum noſtrum et Regni Bohemiae praefati eidem 
regno -- incorporamus. Incorporat. Caroli IV. v. Collect. 
der den Statum der Oberlaulaufiz Betr, Sachen T. II. p. 
1270. cf, Manlii Lib. VI. c. 16, et 124. ap. Hoffmann. I. I. 
p. 307 - 310. et go2. ibid. T. IV. app. Diplom. p. 195 - 199. 
Lünigs Cod. Diplom. Germ. T. I. p. 983 - 986. ej. T. R. 
Archiv Part. Spec. Cent. II. Lauſiz ate Abh. Zter Abſ. p. 
6-8. Ludew. Rel. Mic, T. X. p. 181 182. 
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nand II. (+ 1637.) betpfündete ſie (1620) o) u Kur⸗ 
fürft von Sachſen, Johann George J. der nicht nur 
die, ihm nach dem berufnen Prager Senſter⸗ Sturz, von 
den Misverguuͤgten angebotne Krone ausgeſchlagen p), 
ſondern auch, nach Ferdinands II. eignem Geſtaͤndnis, 
zur Erhaltung derſelben bei dem Hauſe Oeſterreich D. 

5 das 


o) Wie ſolches die hierüber aufgerichtete pfandverſchreibung 
d. d. 6. Jan. 1620. mit mehrern ausweiſet; der auch an. 1623 
bernach den 13 (23) Jun. zu Budiſſin in Ober und den 20. 
(30) Jun. zu Lukau in Niederlauſtz Ihrs Kurfuͤrſtl. Durchl. 
Dero Erben und Nachkommen überweiſen laſſen. v. Glafey 
Kern der Geſchichte. p. 1014. Ua 

) Ferdinandus IT: e arbitrio et nutu ſuo exterorumve 
Conciliis, quaeque a adminiſtrabat, fibi arripiebat — jura 
divinaque pariter violata, non legum, non libertatis, non 
priuilegiorum „ non moris ac confuetudinis, non exem- 
ptionum et immunitatum, non conceflionis, capitulatio- 
nis, aequitatis babita ratio, per fas nefasque expoſce- 
bantur minis, cruciatibus. extorquebantur omnia: quo 
quis in noftros calummiis, eſhictisque criminibus impu- 
dentior, facinore audentior, inſolention, hoc eminentior 
in Aula, vi Manifefte des Etats d' Autriche addreſſé aux 
Puiſſances de ' Europe. 1619. in Siſchers Geſchichte des 
deutſchen Deſpotismus. p. 289. cf. mutationes Sec. XVII. 
in Re Silefiorun ecclefiaflica et publica et civili, autore Or- 
thodoxotato ap. Ludew. Rel. Mfc. T. X. p. 294- 406. 
Praef. p. 38-41. 

9) Wegen allerhöchſt gedachten Ihro Kaiſerlichen? Maieſtät und 
Deroſelben glorwürdigen Erzhauſe Oeſterreich zu Ihro Kur⸗ 
fürſtlichen Durchlaucht und Ders höchſten Kurhauſe Sach⸗ 
ſen und ganzen Poſterität bey aller Welt verbleibenden ewi⸗ 
gen Lob und unſterblichen Nachruhm bei der Boͤhmiſchen ine 
ruhe geleiſteten anſehnlichen hochvreislichen Dienſte und wirk⸗ 
licher ilfe — und dabei nothwendig aufgewandten Kriegs⸗ 

koſien 
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das meifte beigetragen „ und hierauf über zwei und ſieb⸗ 
zig Tonnen Goldes 7), verſchiedne andre im Prager 
Frieden §. 16, angegebne Summen ungerechnet, ver⸗ 
wendet hatte. | 


Die Anhänger Schwedens tadelten heftig das 
Betragen des Kurfuͤrſten und gaben lebhaft genug zu 
erkennen: die Bedingungen des Prager Friedens waͤren 
fo beſchaffen, „daß wie auch der Krieg ſich wenden moͤ⸗ 
„ge, alle Unkoſten deſſelben ſtets uͤber den Kurfuͤrſten er⸗ 
„gehn wuͤrden, und daß er, indem er dem Kaiſer auf : 
„zuhelfen ſuche, ſich und feine Staaten einem unver⸗ 
„meidlichen Krieg und Ruin Preis gegeben habe“ ). 


6 4 Sei 


koſten gebührliche Erſtattung zu thun. v. Traditions⸗Neces. 
d. d. 30. April (10. Mai) 1636. ap. Glafey no. VIII. p. 
1 

r) Sr. Kurfürſtl. Durchl. vor alle ſolche Schuldſummen über⸗ 
haupt und in Solutum (neben ezlichen andern beglaubten 
und ſpecifieirten Poſten und Praeftationibus) ihre beiden 

Landgraͤfthümer, Ober- und Niederlaufiz, mit allen Landes— 
fürſtlichen Obrigkeiten, Hoheiten, Regalien, Titul und 
Wappen — allermaaſen Ihro Kaiſerliche Maieſtät und 
vorige Könige in Böheinn, als Marggrafen in Ober und 
Yiederlaufiz ſolche innen gehabt, genuzt, genoſſen, gebraucht, 
oder nuzen, nieſſen und gebrauchen können oder mögen 
erblich, eigenthuͤmlich und unwiderruflich, ie⸗ 
doch Lehnsweiſe — abtreten. Rec. beim Glafey p. 1018. 


— 


5) que les conditions du Traité de Prague £toient telles, 
que de quelque fagon, que ba ſteroient les affaires, tout 


le faix de la guerre d’ Allemagne tomberoit toujours fur 
lui 
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Sei dem, wie ihm wolle, Ferdinand II. der die 
Wichtigkeit der Kurſaͤchſiſchen Freundſchaft, und der 
ihm geſchehnen Aufopferungen kante, trat Johann 
George J. endlich an Zahlungs Statt (in Solutum) 
die ganze Lauſiz ab. Die Bedingungen davon findet 
man in dem Prager Receß, datirt vom 20 (30) Mat 
1635. mit Beſtaͤtigung des ganzen Oeſterreichiſchen Hau⸗ 
ſes und der Staͤnde von Böhmen, Dieſe Akte ward nach— 
her noch durch den Uebergebungs-Receß 7) und wenigſtens 
implicite durch den Weſtphaͤliſchen Frieden ) beſtaͤtiget. 


Hier wird es hinlaͤnglich ſeyn, nur noch überhaupt 
zu bemerken, daß ſchon vor den Boͤhmiſchen Unruhen 
Sachſen wirklich einen anſehnlichen Theil der Lauſiz 
beſaß, und daß, ohngeachtet der bedungenen Beleh⸗ 
nung, weder die Abtretungsurkunde, noch der ſechzehn⸗ 

7 te 


lui, et que penſant foulager b Empereur, il avoit engagé 

‘ fa perfonne et fes Etats A une guerre et ruine inevita- 
dle. v. Diſcours ſur le Trait& de Prague fait entre “Em- 
pereur et le Duc de Saxe le 20 (30) Mai 1635. (8. Par. 
1637. p. 229.) beſ. p. 12. 


7) Zugleich alle Homagial⸗ und Lehens⸗ſowohl Rezes⸗ und 
Conſensbücher, als auch Kegifter und verzeichniſſe über die 
Einkuͤnfte ſamt allen andern Acten und Aktivitäten und 
zum Regimeyrsweſen gehörigen Documenten und Urkunden, 
ſ. Glafey. p. 1017, 


*) Inftrum. Pac. e Art. XI. 5. 9. und Pac. Manaft, 
Art. XV. 5. 1 
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te Erlaͤuterungsartikul des Prager Friedens, noch irgend 
ein anderer Punkt, auf was Art es auch ſei, das erb 
liche Eigenthum und die Landeshoheit des Kurfürften 
zu Sachſen in dieſen Provinzen, im Geringſten ein: 
ſchraͤnke, weil nach meiner Ueberzeugung hierdurch, 
Boͤhmen in der That nichts vorbehalten wird 19, als 
der daſelbſt bedungene Ruͤkfall nach gaͤnzlicher Erloͤſchung 
des Kurfuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Hauſes. 

Kurfuͤrſt Johann George I. war Lutheriſcher Ne: 
ligion; es ward daher in Rükſicht des katholiſchen Got: 
tesdienſtes verabredet: daß die Kleriſei und katholi⸗ 
ſchen Staͤnde, insbeſondere das Domkapitel St. Peter 
zu Budiſſin, die Klöfter Marienſtern, und Marien: 

G 5 thal, 


1) Wann aber der gaͤnzliche mänlihe Stamm der iezigen Säch⸗ 
ſiſchen Kurlinie, wie denn auch der Mansſtamm der iezt 
lebenden Herzogen zu Sachſen Altenburgiſcher Linie erlo⸗ 
ſchen, und das Lehn auf Ihro Kurfürſtl. Durchl. Tochter — 
oder auf deren mannesſtam ſamt oder ſonders, wie obere 
meldet fallen würde, ſoll — Ihro Kaiſerl. Maieſt. und Dero 
Hocblöblichen Haufe von Heſterreich, ſuccedirenden Königen 
don Böheimb und allen deroſelben Succeſſoren an der Kron 
die Option gelaſſen werden — dieſelben in berührter Lehen 
ſuccediren, oder dieſelbe mit Erſtattung der Hauptſumma 
(vor deren Erlegung dann ſie auch zu weichen nicht ſollen 
ſchuldig ſeyn) abzufertigen. v. Prager Rezeß beim Glafey. 
S. 1018 - 1019. 

Cf. Pirnifche und Pragifche Friedens- Pacten zufampt 
angeftellter Collatiom und Anweifung der Diſcrepantz -- 
zwifchen denenfelben (4. S8. I. 1636, p. 346) insbeſondere 
p. 6-8 und 281287. | 
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thal, das Priorat zu Lauban, und die Abtei Neuen⸗ 
zelle nebſt ihren Beamten und Unterthanen in ihrem 
damaligen Stande, im Genuß ihrer Vorrechte und ih⸗ 
rer geiſtlichen Befreiung (exemptio in ſpiritualibus 
ab omni ſeculari foro) erhalten werden, auch des⸗ f 
falls der Krone Boͤheimb das Schuzrecht verbleiben 
ſolle v). | 
Aus gleicher Urſache wurde dem Dechant von Bau⸗ 
zen, der uͤbrigens iederzeit dem Kurfuͤrſten von Sach⸗ 
ſen die Erbhuldigungspflicht leiſten muß, das Vorſi⸗ 
zungsrecht bei ſeines Kapitels Gerichten, iedoch mit 
Zuziehung eines lutheriſchen Sindikus vorbehalten; ward 
ausgemacht, daß der Priorin von Lauban Wahl dieſes 
Dechants, ihres Probſtes, Gegenwart erfodre, und daß 
endlich die Aebtiſſinnen von Marienſtern und Marienthal, 
welche demKurfuͤrſten durch ihre Proͤbſte den Huldigungs— 
eid leiſten, auf dem Landtage, iede durch ihren Kloſter⸗ | 
voigt, der iedoch ein lutheriſcher, in der Lauſiz wirklich 
wohnhafter Edelman ſeyn muß, erſcheinen ſolten. R 
Die 


v) Wenn es nach der Rechtsregel: caufa difpofitionis ceffan- 


te, ceflat ipfa difpofitio erlaubt iſt, die Artikel der Ber 
träge in der Folge, nach Masgebung der Zeitumſtände ande 


knulegen; ſo iſt unſtreitig dieſer Vorbehalt gegenwärtig den 
Umftäuden nicht mehr angemeſſen, da es beſonders Welt— 
kundig iſt, daft der Kaiſer in feinen eigenen Staaten mit 
vieſen geiſtlichen Stiftüngen eben ſolche Veränderungen macht, 
als damals das Haus deſterreich in Anſehung der Lauſtz / 
durch dieſe Stipulation verhindern wolte. 
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Die kontrahirenden Parteien verbanden ſich endlich, 
die von Alters her zwiſchen der Krone Boͤhmen, und 
dem Hauſe Sachſen errichtete Erbeinigung zu erneuern, 
und zu erläutern x), | | 


Der Kurfuͤrſt von Sachſen pflegt bei Antritt fet: 
ner Regierung den Ständen dieſer Markgrafthuͤmer 
alle ihre wohlerlangten Privilegien zu beſtaͤtigen, und 
empfängt von ihnen gegenfeitig den Erbhuldigungseid, 
alles nach altem Herkommen, und nach den Reverſalien, 
die Kurfuͤrſt Johann Seorge I. ihnen unterm 2 . 
tember 1637. ausſtellen lies ). 


Die Lauſiz, in ſo weit ſie den Kurfuͤrſten von 
Sachſen gehört 2), enthält auf einer Flache von hundert 
und achtzig Quadratmeilen ohngefaͤhr 380000 Eine 

wohner 


&) d. d. 2. Mai 1482. Lünigs T. R. A. Part. Spec. P. II. pag. 
2813. 130 137. cf. Kreyf. Beytr. Th. I. p. 479 - 484. 
Th. II. p. 438-456; d. d. 8. Dec. 1508, 15. Oct. 1546, 
13. April 1557 und 24 Oct. 1587. in Müllers Reichstags- 
Theatr. p. 264 und 273 - 278. v. Redern Luſat. Sup. 70 
p. 169 185, 241-257. 

) Colle&. oder Corpus Iuris Luſat. T. II. p. 1417. 1470. 
1487 - 1491. 

2) Frencelii (Abrah.) Lufatiae utriusque nomenclator, ex- 
hibens Vrbium, Oppidorum , Pagorum, Montium et Flu- 
viorum nomina ap. Hoffmann. Script. Rer. Luf. T. II. p. 
23-63. Beckmanni (M. Io. Barth.) Difput, chorogr. de 
Luſatia 4. Halb. 165 1. ibid. p. 243 » 248. 


ix 
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wohner, mithin zııız Seelen auf einer Quadrat⸗ 
meile a). 5 


Noch gegenwärtig finden ſich in der Oberlaufiz auf 


dem Lande mehr Wenden, oder Sorben-Slaven, als 


Teutſche. Die Oberlauſiz allein foll an 460 wendiſche 
Dörfer, und 62 Kirchen, nehmlich 8 katholiſche und 34 
proteſtantiſche enthalten, deren Gottesdienſt in flavi⸗ 
ſcher oder wendiſcher Sprache gefeiert wird 5). Ich 
ſelbſt habe deren 10 Rarholifche ) und 61 Autheriſche 
Kirchen gezaͤhlet. | In leztern ſind nach meiner Rech⸗ 
nung, 327 Dörfer eingepfarrt ), welche im Jahre 

1763 


a) Andre rechnen 394000 Seelen auf 175 Quadratmeilen, 
nehmlich 284000 auf die Ober und 110000 auf die Nie 
derlauſiz. ſ. Polit. Journal Mai 1783: S. 438 - 440. 5 

b) Nach Crelln in der Yliederlaufiz 160 Prediger und in der 
Oberlauſiz 250. Von leztern ſollen 194 in teutſcher, 54 in 
wendiſcher, und 2 in flaviſch böhmiſcher Sprache predigen. 
Jeeanders geiſtliche Miniſterium in Sachſen ꝛc. p. 428. ck. 
Kurzer Entwurf einer Gberlauſiz wendiſchen Kirchenhiſtorie 
8. Budiſſ. 1767. S. 247, insbeſondere p. 14 - 131. Kretæſch. 
mar de religionis Chriſtianae initiis per Lufatiam fupe=) g 
riorem. Difquif. hiſt. 4. Dreſd. 1759. 

) 10 Katholiſche Wendiſche Kirchen: 

a) Budiſſin, H) Crofwitz, c) Marienftern, d) Nebelſchitz, 
e) Ralbitz, F und g) Ratibor, Ah und i) Roſenthal, 4) 
Wittigenau. 
Gegenwärtig rechnet man in der Oberlanſiz ohngefehr 8000 
katholiſche Wenden. 
% 3 Lutheriſche Wendische Kirchen in den Sechsſtädten: 
4) Budifün, 6) Camenz 8. und c) Loebau 11 Dörfer. 
4 Tue 


vorzüglich die -Oberlaufiz. 109 . 


1763 gegen Iro wendiſche Communicanten ge⸗ 
habt haben ſollen. Mit Unrecht nent man dieſe Lau⸗ 
ſiziſchen Bauern Sklaven, da fie nichts anders, als 
Leibeigne (glebae adſeripti) ſind, die, wie in vielen 
andern Landen, ihre gemeßnen Frohnen haben c). 


Y 


Auſſer 


4 Lutheriſche Wendiſche Kirchen in den Landſtädten: i 
a) Hoyerswerda 14, 6) Mufkau 12, c) Ruhland 3. 4) 
Weiſſenberg 29 Dörfer. 

38 Lutheriſche Wendiſche Kirchen auf den Rittergütern des 
Budiſſiner Kraiſes: 
a) Baruth 9, 6) Bluno (Filial von Hoyerswerda) 2, ) 
Coſel 3 /, d) Foerftgen 1, „ Gaufſsig 16, f) Geyers- 
werda 1, g) Goedau 1, %) Groeditz 12, 1) Herms- 
dorf (Filial von Ruhland) 1, ) Hohkirch 21, 1) Ho- 
henbucka 3, m) Kittlitz ao, 1) Klein Bautzen (Klein- 
Baudis) 2, o) Klük 15, 5) Koenigswarta 10, g) Ko- 
titz 2, r) Kreba 1, 5) Lohfa (Laſo) 15, t) Malſch- 
witz 10, 2) Merzdorf 3, *) Milkel 10, 5) Nefch- 
Witz 21, 2) Noſtitz 51/2, 4) Ofsling 9, 6) Partwitz 
(Grofs-Partwitz) 1, “) Pechern (Filial von Mukau) | 1, 
4) Pohla 3, e) Poltwitz 21, 5) Purſchwitz g, 8) 
Saechen 5, h) Schmoelln 5, .) Schwarzcollm, k) mit 
dem Filial Faetſchwitz 2, 1) Spreu (Filial von Muſkau) 
1, m) Sproewitz 6 ½½, n) Uhyſt an der Spree 2, 0) 
Ubyſt an der Taucher 15, 9) Wilthen 4 268 Dörfer. 
16 Lutheriſche Wendiſche Kirchen auf den e 
OCoͤrlitzer Kraiſes: 
a) Collm, b) mit dem Filial . 35 c). Danbitz 
15, Er 4, e) Gebelzig 6, f) Grofs-Radifch 2, 
g) Guttn 4½, ) Klitten 10, 1) Kriſcha, 4) mit den: 
Filial Tetta 6, 1) Nochlen, u und n) mit den Filialen 
Spree und Zſchellen 3, o) Reichwalde 5, p) Schleif- 
fa 6, 4) Zibelle 1. 64 ı/2 Dörfer. 
6) Die Kaufizer Unterthanen können folglich über ihr Vermö⸗ 
gen ſchalten, ſich nach Gutdünken verheuraten, und ſelbſt 
ihrer 
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Auſſer dem Patrimonial oder Erbgerichte, ge⸗ 
waͤhrte Kaiſer Ferdinand I. 1562. den Staͤnden der 
Oberlauſiz die Obergerichtsbarkeit 4), iedoch mit der 
Bedingung „ daß dieſes Privilegium in allen Fällen, 
wo das koͤnigliche Intereſſe in Anſchlag komme, ſeinem 
Recht einer vollkomnen Konkurrenz (concurrentia iu- 
risdictionis pro intereſſe regis,) unſchaͤdlich ſeyn 


ſolle e). 
a | Das 


ihrer Herrn Dörfer verlaſſen / ſobald ieder ihnen für den 
Losbrief 10 Thaler bezahlt. Geſtehen mus man übrigens, 
daß der Wenden oder Sorben Slaven Laſtgüter, im Ver⸗ 
gleich mit den übrigen etwas beſchwerter ſind, iedoch eben ⸗ 
fals ohne Sklaverei. Schacher ill. de hominibus glebae 
adfcriptis.Zufat. ſuper. 4. Lipſ. 1715. ap. Hoffmann. T. 
III. p. 184-200. Goekings Journal von und für Deutſchland 


April 1284. S. 402. 403. 8 2 


4) um einzelnen Mitgliedern die Kriminalgerichtsbarkeit zu 
erleichtern, vereinigten ſich 1783 mit Genehmigung des Kur 
fürſtens / die Herren und andern Beſtzer adlicher Güter zu 
Errichtung zweier Kaſſen für den Budiſſiner und Görlizer 
Kreis, aus welchen vom Anfange des ıften März 1784. 
alle Unterſuchungskoſten, mit Vorbehalt der einem ieden zu⸗ 
ſtehenden Ober⸗ und Niedergerichtsbarkeit bezahlet werden 
ſollen. Leicht zu errathende Gründe hinderten die Stöͤdti⸗ 
ſchen Stände, einigen Theil daran zu nehmen. N 


e) Auchich Bericht von des Markgrafthum Lauſiz Aemter, Ge⸗ 
richten und Rechten. Th. II. Art. §.; Fragmente des Lauſi⸗ 
ziſchen Privatrechtes, nebſt dergleichen vom Lauſtziſchen 
— 5 und peinlichen Rechte. 8. Freyb. und Leipz. 1779. 

116. 
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Das Mathraſthum Oberlauſtz F), ehmals Gau 
Budeſin 9), Niſani und Milzani bh) oder Mark der 
Laͤnder Budeſin, und Gorelez 2) genant, erſtrekt ſich in 
ſeiner gröften Länge auf ſechzehn teutſche Meilen bei einer 
Breite von eilf Meilen, und ſoll gegenwaͤrtig eine 
Volksmenge von 281000 Seelen, oder 2700 Seren auf 
einer Quadratmeile enthalten ). 


Die Landesbeſchreibung der Oberlauſiz anlangend, 
beziehe ich mich auf dasienige, was ich davon in der 
Einleitung (zu meinem gröfern Werke) geſagt habe. 
Hier guüge folgendes. Auſſer den mineralogiſchen Ge⸗ 

genſtaͤn⸗ 


7) Nachleſ. Oberlauſtziſcher Nachrichten 4. Zittau in den Jade 
ren 1767 - 1770. 1 
g) de pago Budefin v. Schoͤttgen Diplom. Nachl. Th. III. S. 
438. 439. E 


77 de Pago Milfca ſ. Milzani v. Schoͤttgen Diplom. Nachl. 
Tb. III. S. 432434. cf. Ladeio, Rel. man e VI. 2 } 
‚10-14. 


#) Mybii (Meiſteri) Annales Gorlicenfes ab an. 1131. ad an, 
1651, in quibus non tantum fata civitatis Gorlicenſis, ve- 

rum etiam vicinarum urbium res concernentia recenſen- 
tur. ap. Hoffm. Script, T. III. p. 1-101. 


k) Das politiſche Journal 1782. Mai. No. 2 und Dec. No. 11. 
rechnet die Volksmenge der; Oberlauſiz auf 
259175 Seelen zu Ende des Jahres 1772. 
43 %% ̈ůͥ1nr :: ER RR 
270000 "- - 1782. Man verglei⸗ 
che Berlin. Monatsſchrift 1783. St. 25, 5 
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genſtaͤnden 7) bemerkt man in der Oberlauſiz drei an⸗ 
ſehnliche Fluͤſſe, die Spree, Neiß und Queiß, deren 
beide erſte beſchift werden. Fluͤſſe und Teiche uͤber⸗ 
haupt ſind hier fiſchreich. Die Wälder bei Gorliz, 
Penzig, Muskau l Hoyerswerda, der Hochwald 1c. lies 
fern viel Holz und Wilpret. Man findet in dieſer 
Provinz fette Triften und gute Schaͤfereien. Die Bie⸗ 
nenzucht wird mit vorzuͤglicher Sorgfalt betrieben, und 
die Leinenfabriken find im bluͤhendeſten Zuſtande n). 


Die fruchtbarſte Kornart in der Oberlauſiz iſt der 

Roken, und das tuͤrkiſche Korn in der Gegend von 

Vauzen. Erbſen, Hirſe und Hopfen werden vorzuͤglich 

bey Camenz erbaut 7). 

Das Land ſelbſt theilt ſich in die Kreiſe Bauzen 

und Soͤrliz, deren Staͤnde wiederum zwei Klaſſen, iede 
| mit 


5 5 | 
1) Lommers mineralifche Reife von Freiberg in die Oberlauſiß 
v. Anz. der Leipz. Defon. Soc. 1771. Zte Abtheil. S. 72-90. 
m) Sinapius in feinen kaufmänniſchen Heften verſichert, dieſe 
Provinz habe im Jahr 1777. für 1406797 Thaler Leinewand, 
Tiſchzeug ꝛc. abgeſezt, Bauzen nehmlich für 232390 Thlr. 
Zittau für 497090 Thlr. Lauban für 149460 Thlr. Herrn⸗ 
hut für 128298 3 Thlr. Löbau für 122799 Thlr. Görliz für 

112949 Thlr. Markliſſa für 54210 Thlr. ꝛc. 


un) meißners Materialien zum Gebrauch ſeiner n in 
der Oberlauſiz 8. Leipzig und Lauban 1774-1278. fünf Stü⸗ 
fe. Diermanns (Karl Gottl.) Lauſtziſches Magazin 4. Görliz 


** 


für die Jahre 1768 12780. 
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mit: Follectivem Stimrecht verſehen, unter ſich bilden, 
nehmlich: | 

1) die Landſchaft, der wel, oder das nd 
2) die Staͤdte . * 
A. unter Landſtaͤnden verſteht man 
1) Herrn (Dynaftae), die ihre Vaſallen haben, und 
in ihren Herſchaften eine Art von Obergerichtsbar⸗ 
keit ausüben, Hieher gehören die Standesher: 
ſchaften Hoyerswerda und Koͤnigsbruͤe in dem 
Bauzner, Muska und Seidenberg in dem Soͤr⸗ 
lizer Kreiſe. | 
2) Praͤlaten; nehmlich der Dechant von Bauzen und 
die Aebtiſſin von Marienſtern im Bauzner, die 
Aebtiſſin von Marienthal und die Priorin von 
Lauban in dem Goͤrlizer Kreiſe. 
Als Johan IX. Biſchof von Meißen aus dem 
Geſchlecht Zaugwiz 15060 die lutheriſche Lehre an⸗ 
nahm, erklaͤrte Kaiſer Ferdinand I. den Dechank 
von Bauzen fuͤr unabhaͤngig von ienem Bisthum p). 
| Dies 
; 5 eimer, (lo. Balthafar) diff. de jure circa Andres fen 
natorios , fenatibus in genere, ſpeciatimque Hexapolita- 
nis competente. 4. Viteb. 1717. ap. Hoffınan. 1 . 
III. p. 98-115. 


5) Der Dechant von Bauzen Leiſentritt bediente ſich dieſer zum 


Nachtheil des Bisthums Meißen erlangten Freiheit, um 
f ſeinen 


Ouartalſch. II. J. 4. Q. 1. 3. a 


114 


Ueber die Lauſizen, 


Dieſer Dechant nahm hierauf vermoͤge einer 
Erklaͤrung Maximilians II. im Jahr 1575 
den Titel eines geiſtlichen Adminiſtrators des 
Bisthums Meißen in den beiden Lauſtzen 
(Adininiſtrator epiſcopatus Miſnenſis per 
utramque Lufatiam, et Loci ordinarius) 9) 

| * | . an, 


ſeinen Glaubensgenoſſen die Lehren und Sazungen ſeiner Re⸗ 
ligion deſto tiefer einzuprägen, wie man aus ſeinem unter 


folgendem Titel herausgegebenen Werke ſehen kan: de cur- 


4 


fu piarum quarundam vereque evangelicarum precum, 
quibus per totius anni circulum omnes Chriſtiani pie vi- 
vere volentes lingulos dies faluti fere auſpicari, tranfige- 
re et finire debeant. Cui praefixum eft una cum horo- 
ſcopo novum Calendarium perpetuum eccleſiaſticum, cum 
allis ad falutem animae confequendam apprime neceſſa- 
riis, pro Clericis patiter, et incolis atriusque Luſatiae, 
(quorum genua ante Baal non curvata funt) congeltus et 
editus a D. Joanne Leiſentritio utriusque Lufatiae ad mini- 
‚iratore ecclefiaflico etc. Collegiatae fimul et Parochialis ec 
clefine Budiffin. Decano et Paflore catholico. Budiflinae ex- 
cud. Ioh. Wolrat 1571. p. 41. in 8. Dieſes in der Lauſizer 
Kirchengeſchichte ſo merkwürdigen Dechants Leben findet ſich 
in Kreyfigs Diplom. Nachl. Th. VI. S. 306 339. 


) Parochiale Mifnenfe ſeu otdo adminiftrandi ſacramenta 
aliasque functiones ecclefiafticas rite obeundi ad ritum.et 
praefcriptum Ritualis romani accommodatus atque auto- 
ritate et iuffu Reverendifimi, Perilluſtris, ac Ampliſſimi 


D. D. Martini Bernardi luft a Friedenfels Epiſcopatus Miſ- 


nenfis per utwamque Lufatiam Adminiftratoris eccleſiaſtici 
et Loci ordinariüi , Collegiatae ac. exenptae Ecclefae ad 5. 
Petrum Budiffmae Praelati et Decani nec non Laubanae 
Praepofiti ac ſacri Parthenonis illius Vifitatoris perpetus 
etc. cum conſenſu venerabilis Collegiat? ac exempti adprae- 
fatum S. Petrum Budiffinae Capituli in uſum Eccleliarum 
eidem adminiftraturae ecclefiafticae per utramgque Lufa- 


Kam commillarum editus anno 1716, p. 128. in 4. 
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an, und bedient ſich deſſelben auch noch, iedoch oh⸗ 
ne des Kurfuͤrſten von Sachſen ausdruͤkliche Be⸗ 
willigung. 
Der Probſt von Bauzen hingegen iſt lutheriſch, 
und Mitglied des Kapitels zu Meißen. 

3) Die Klaſſe der Ritterſchaft und Manſchaft beſteht 
eines Theils aus Grafen, Freiherrn und Edelleu⸗ 
ten, die keine Standesherſchaft beſtzen, andern 
Theils aus Buͤrgern, welche mit Lehnen, oder 
andern adlichen Guͤtern angeſeſſen ſind. 

Alle in dem heiligen Römiſchen Reiche geduldete 
Religionen koͤnnen in der Oberlauſiz adliche Güter er⸗ 
werben, iedoch mit der Einſchraͤnkung, daß ieder, der 
auf dem Landtage Siz und Stimme haben will, vier 
Ahnen beweiſen mus. * 1 a 

Wahrſchelnlicherweiſe waren in dem Alten Leif 
land alle Guͤter urſprünglich allodial 7). b 

Die eroberten Guͤter, welche die Franken anfangs 

ihren tapfern Kriegsgefaͤhrten, nachher den Antruſtio⸗ 
H 2 A en nen 


7) Wenn Caͤſar und Tacitus verſichern, ieder Fürſt habe ein 
Gefolge ihm ergebner Leute gehabt, deren heiligſte Pflicht et 
war, ihn zu vertheidigen, und von welchem ſie das Streit⸗ 
ros, den ſchreklichen Wurſſpies und Verpflegung empfingen, 

io läßt höchſtens hieraus eine perſönliche, nur auf die Dauer 
eines einzigen Krieges eingeschränkte Lehnsverbindung ſich 
leiten. Schilteri ad Ge. Ad. Struvii Syntagma lutis feud. (4. 
Fraticof. 1735) Notae eum M. Ottonis etc. Rel. 4 Argentor, 


3711. pagg. 468. 
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nen oder Leuden des Königs übertrugen, wurden auf 
Wiederruf beſeſſen, und waren mehr der Anteil eines 
Heeres, oder fuͤrſtlicher Beamten, als das Ergenthum 
einer Familie 9. 

unter den Karlovingern wurden die Güter entweder 
als Lehne mit der Obliegenheit zu Kriegsdienſten befef 
fen, oder fie waren als Aloden der freien Wilkuͤhr ihrer 
Befizer uͤberlaſſen 2), oder endlich als ſaliſche Güter 
(terra et agri falici) zwar mit Dienften nicht behaftet, 
dennoch aber deren Befiger in ihrem Eigenthumsrecht 
eingeſchraͤnkt 1). | 


Die 


5) Solche Güter wurden erſt Fiſt alguͤter / dann Beneſtzen, und 
Ehren (honores), endlich aber Lehne genaut. Die mannich⸗ 
faltigen ihren Beſtzern gegönten Vorzüge, und die größre 
Gens „ welche man ihnen in Streitigkeiten vor freien, 
mit Alodialgütern unter der Grafen Gerichtsbarkeit ange? 
ſetnen Perſonen, angedeihen lies, gab zu dem Gebrauche An⸗ 
las, fein hingegebnes Alode als Lehn zurük zu empfangen ) 
und zugleich deſſen Erben zu beſtimmen. Dieſe Lehne wer— 
den gemeiniglich feuda oblata genant. a N 

*) Si in allode ſuo quiete vivere voluerit, nullus ei aliquod 
impedimentum facere praeſumat, neque aliud aliquid ab 
eo requiratur, niſi olummodo ut ad patriae defenfionem 
pergat. Capitul. Car. Calv. Tit. LVIII. c. 10. Strik 
(Sam.) Diff, jur. de feudis Zufat. ſuperioris. Hal. 1709. 

ü a. pagg. 85. g 

) Alodem et terram falicam non debemus pro ſynonimis- 
accipgre, quippe in lege Salica fatis diſtinttas — Atque? 
in ‚alude jure Francorum foeminae non exclufae, in terra" 
Salica (Fryge Lehnuth) exclufae. Struv. de Allod. Impe- 
rli p. 37 42. cf. Schilter Comment. ad jus Aleman, feud.“ 
c. 64. §. 7. 


+ 
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an Die unter Churſaͤchſiſcher Hoheit liegenden Güter 
werden nach Saͤchſiſchem Recht, und nach den von Zeit 
zu Zeit aus Licht getretenen Churfürſtlichen Conſtitutio⸗ 
nen beurtheilt, wobei man das Lombardiſche Lehnrecht 
nur als ein Zöͤlfsrecht nk 
Nach dieſen Geſezen heißen landſaͤßige Alodialgü⸗ | 
ter dieienigen, welche, in dem Lande eines Reichsſtan⸗ 
des gelegen, von Unterthanen beſeſſen werden, die un⸗ 
ter dieſes Standes Hoheit zwar ohne Lehnsverbindung 
fiehen, aber ebenfals zu Entrichtung der «öffentlichen 
Abgaben verpflichtet ſind. Lehne hingegen heißen Guͤ⸗ 
ter, deren volkomner Niesbrauch (dominium utile) 
dem Lehnsman von dem Lehnsherrn, unter denen in 
dem Lehnsbrief ausgedruͤkten Bedingungen übertragen 


worden iſt, und die daher z. B. den Namen Burglehn 


empfingen, wenn dem Lehnsman die Wenbeld aan eis 


\ 


ner Burg oblag . 9 1 
Ohne Mitbelehnſchaft geſtattet das e 

den Seitenlinien keine Erbfolge ins Lehn, die eigent- 
lich nur von Vater auf Sohn faͤlt, nicht aber vom 
Sohn auf den Vater zuruͤkſteigt v). ö 
n an Hes ve Kein 


/ n Fr ) 

) Die Lehnßfolge der Nebentinien verſtieg ſich anfänglich nicht 

über leibliche Brüder. Unter Kaiſer Konrad III. wurde fie 
bis auf den fiebenten Grad ausgedehnt. Horn (Caſp. Henr.) 
Aurisprudentia feudahs Zongobar "a0. teutonica 4 Witteb. 
1705. c. n Pag. 800, 


18 Ueber die Lauſizen, 


Kein Lehnsman in Churſachſen darf ſein Lehn ohne 
Einwilligung des Lehnshofes verpfaͤnden, der ſolche in 
der Regel nur auf die Haͤlfte des Kaufpreiſes, und nur 
In den Faͤllen ertheilt, wenn unter den Lehuserben noch 
zwei zeugungsfaͤhige Perſonen ſich befinden. 5 

Hyne bei den von den Lehrern des Lehnsrechtes ges 
brauchten Unterabtheilungen mich aufzuhalten, moͤgen 
ſolgende Anmerkungen hier guügen; | 
Freilehne (feudum franeum, friges Gut) nent 
man dieienigen, die mit Dienſten unbeſchwert, nach 
Abgang der maͤnlichen Linie auch Weiber zulaſſen x). 

Ein gehn, das mit dem Vermoͤgen zu teſtiren, (eum 
facultate teſtandi mortis eauſa) übertragen worden, 
berechtiget deſſen Beſizer, ſich durch Teſtament einen 
Nachfolger zu ernennen, der die Belehnung von dem 
Lehushof ohne vorhergehende Ceſſion der Mitbelehnten 
erhält, welche im entgegengeſezten Fall iene nicht eher, 
als nach empfangener Mitbelehnſchaft, ertheilen koͤnnen. 

Das unter dem Titel Erblehn ertheilte Lehn (zu 
rechtem Erbe vor ſich, ſeine Erben und Erbnehmen) 
graͤnzt ſehr nahe an die Beſchaffenheit des Alode. 

Weiberlehn, deſſen Lehnbrief auf Soͤhne und Toͤch⸗ 
ter lautet, iſt ein Lehn, bei welchem man nach Erloͤ⸗ 

ſchung 


9) Ius ſeud. Saxon. c. 74. et Ius feud. Aleman. . 148. 
ef, Schiltrri (oh.) Codex luris Allemannici fol. Argentor 1228. 


vorzüglich: die Oberlauſiz. 1g 


ſchung der maͤnlichen Linie die weibliche zuzulaſſen, ſich 
anheiſchig gemacht hat. 

Die Benennungen Erb⸗ und weiberlehn; Erb⸗ 
und Kunkellehn; Kunkel⸗Erb⸗ und Spilllehn; Er b⸗ 
Runkel- und Weiberlehn; Krb: Kunkel⸗ und Spill⸗ 
lehn; Kunkellehn, Nunkel⸗ Spill⸗ und weiber lehn, 
Kunkel⸗ und Spilllehn; Kunkel und Spindellehn; 
Kunkel⸗Spill⸗ und Spindellehn werden oft ohne Unter⸗ 
ſchied gebraucht, um ein Weiberlehn zu bezeichnen, in 
welchem Maͤnner und Weiber folgen koͤnnen 9: 

Bei. ieder Veränderung des Lehnsherrn oder Lehn⸗ 
mannes, erfordert das Lehnsrecht, gewöhnlicherweiſe bet 
Strafe der Verwürkung, die Erneuerung des Lehns. 
Zins, und Erbzinsguͤter 2) find jedoch hieher nicht 

| 4 Pr, 
) Nach dieſer Verſchiedenheit der Lehne habe ich auch die in der 

Oberlauſtz befindlichen und in meinem größern Werke nach 

alphabetiſcher Ordnung angeführten Nittergüter eingetheilet. 

Meißners Materialien zum Gebrauch ſeiner Landsleute in der 

Oberlauftz (8 Leipz. und Laub. 1724-1778. p. 630) p. 103- 
130. Da übrigens die Einteilung der Lehne in curte oder 
de curte und extra curtem hier, von eben ſo wenig Nuzen 
* iſt/ als die Kentnis der Sonnen Ehren und vorſichtsleh⸗ 
ne (feuda ex pacto et providentia, in quibus ſuccedunt 
maſculi a primo acquirente genus ducentes); ſo übergehe 
ich ſolche mit Stilſchweigen, und beziehe mich deshalb auf 


die Werke eines Bechmanns, Zorns, Romanus und Lu⸗ 
dewig de feud. Luf. 


| 2) Zinsguͤter nennt man folche, deren Eigenthum und Nies⸗ 
brauch dem Beſizer gegen einen iährlichen Zins überlaſſen 
wor⸗ 


nn uvðuaober die Lauſtzen, 


zu rechnen, und konnen wegen unterlaßner Erneuerung f 
weder als angefallen betrachtet, noch eingezogen werden. 
Was das Marggrafthum Oberlauſtz insbeſon⸗ 

dre anlangt, ſo enthalt die vom Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann George I. unterm 29. Jul. 1652 ertheilte 
Verordnung alles dastenige, was überhaupt bet 

den verſchiednen unter dem Wort Lehusfaͤlle be⸗ 
grifnen Veränderungen, beobachtet werden ſoll | 


Kein Lehn in der Oberlauſtz kan eher, als nach 
Abgange des ſiebenten Grades, nach Sachſenrecht 
gerechnet, für erlediget geachtet werden a). Je⸗ 
der Beſizer, ſelbſt wenn er Agnaten hat, kan bei 
Lebzeiten nach Wilkühr darüber ſchalten; doch 

ſteht, im Fall es verkauft werden ſoll, dem naͤch⸗ 
ſten Agnaten das Vorkaufsrecht zu. 
Kein 


worden iſt. Conttit. Ele. P. II. 39. Bei Erbzinsgůütern 
ſteht das Obereigenthum dem Herrn zu, der Niesbrauch iſt 
aber dem Veſtzer gegen einen fortlaufenden Zins, und unter 
Bedingung, ienes zu verbeſſern, übertragen. 8 2 
Laasgüter , oder Stüfen Land, welche der Herr beinen 
Bauern abtritt, haben gleiche Veſchaffenheit mit den u g 
zinsgütern. Conſtit. Elect. P. II. 40. f 


2) Doch ſollen auch nach Abgang des ſtebenden Grades die ve 
lledigten Leheus⸗ Fälligkeiten ohne alle Exception heimkom⸗ 
men. Manimil. II. Privil. d. d. 9. Auguſt 1578. v. Col- 
le&ion derer den Statum des M argarafth. Gberlauſiz betr. 
Sachen, 4 Budiſſ. * 1. 1770. p. 451470 1025 1070. 


vorzüglich die Obekfaufig, mı 


Kein Lehn darf ohne befondres Privilegium | 
durch Teſtament vererbt werden; doch bleibt einem 
Vater oder Bruder, der keine maͤnliche oder recht⸗ 
maͤßige Erben hat, unbenommen; ſeinen Toͤch⸗ 
tern oder Schweſtern einen ſtatutariſchen Theil 
nach Sachſenrecht 4) unter der Wien Mit⸗ 
gabe zu vermachen. 5 
Haͤtte iemand keine maͤnlichen Erben, und waͤ⸗ 
re ſtark genung, im Panzer oder Kuͤras vor dem 
Landvoigt oder deſſen Repraͤſentanten einen Zel⸗ 
ter zu beſteigen; ſo iſt er befugt, ſein Lehn einem 
Fremden zu verkaufen, oder andrergeſtalt darüber 


zu ſchalten c). 
Die 


5) Landrecht J. Art. 3. cf. Fragmente des Lauſtziſchen Privat⸗ 
rechtes, nebſt dergleichen vom Lauſtziſchen Lehnrechte, und 
peinlichen Rechte. 8. Frankf. und Leipzig 1779. 116 Seiten. 
of. Dresden. gel. Anz. 1766 No. 18 und 19, Dietmanns 
Oberlauſ. Mag. 1768 No. 6 und 7. 1769 p. 211212. 

6) Wo einer keine mäntiche Leibeserben hätte / und fo tung und 
ſtark wäre, daß er in ſeinem Kuͤraß von der Erden auf ein 
hengſtmaͤßiges Pferd ſizen mag; Wenn er daſſelbe vor dem 
Landvoigt erzeigt, ſoll er alsdenn auch Macht haben, ſeine 
Güther zu verkaufen. Privil. Ferdin. J. unkerm 21. Febr. 
1544. in der Collection oder dem Corp. für, a pP. 1027, 

Vor ſechs Jahren unterzog ſich Graf v. Zoymgz / Churfürſtl. 
Geheimeratb dieſer allgemein unter dem Namen des Ritter— 
ſprungs bekanten Ceremonie, um feiner einzigen Tochter eis 
nen Theil ſeiner Güter zuzuſichern. Bei dieſer Gelegenheit 
iſt noch zu bemerken, daß wenn ein Weib ein Lehn empfängt, 
ſie für einen ihrer Agnaten um die Mitbelehnichate anſue 
chen kan, 
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ueber die Lauſtzen, 


Die Belehnungkoſten find in der Oberlauſtz ſehr 
unbetraͤchtlich, indem ſie ſich bei iedesmaliger Hul⸗ 
digung eines neuen Kurfürften anf einen Thaler für 
Pergament und Wachs, und dann ſechs Groſchen 


von iedem tauſend der leztern Kaufgelder belaufen. 


Alle Lehnſcheine muͤſſen den neuen Beſizern im Na⸗ 
men des Landvoigts ausgefertiget werden. Dieieni⸗ 


gen, deren iuͤngſterworbene Lehne in den Bezirken 


Budißin, Camenz, Löbau und Zittau gelegen find, 
empfangen ſolche aus dem Budißiner Kreisamt, 
anſtatt daß die Vaſallen der Bezirke Goͤrliz und 
Lauban die ihrigen in dem Amt Goͤrliz loͤſen 
muͤſſen 4) — 

Adliche und andre mittergutsbeſſzet . 
durch Circularbriefe zu den Landtagen berufen. 


Dennoch giebt es einige Guͤter, deren Beſizer, 


vermöge eines Vorrechtes, durch beſondre Briefe 
eingeladen werden muͤſſen. So ergehen an die 
hr | Eigen: 


) Für einen ſolchen Schein muß gewöhnlich eins von iedem 


tauſend der Lehntaxe unter den Namen Sporteln entrichtet 
werden; iſt aber der Anſuchende ein Fremder, zwei vom 
rauſend : N 


Denn ein Kandfaß ein Gut, es ſey Lehn oder Erbe tech 


kauft, ſoll er zu Ablöſung des Lehnbriefes von iedweden tau— 
ſend Thalern 1 Thaler Lehnsgebühren geben; Wenn aber 


ein Freuider ins Land einkauft derſelbe ſoll doppelte Lehn⸗ 


gebühr = zu erlegen ſchuldig ſeyn. Corp. Iur. Luſat. T. I. p. 48. 


vorzüglich die Oberlauf. 123. 


Eigenthämer von Baruth, Elſter, Naͤſchwiz, Puls⸗ 
niz und Ruhland einzelne Ladungen „da hingegen 
die von Schadewalda, Schwerdta und Zſchochau 
durch einen Gemeinbrief zuſammen berufen wer⸗ 
den. N 


B. Die Sechsſtädte (urbes primariae ſeu Hexapo- 
lin conſtituentes) führen dieſen Namen von ihrer 
im dreizehnten Jahrhundert bewürkten Vereinigung. 


Diefe Städte, deren drei (Budißin, Camenz und 
Löbau) im Budißiner, die übrigen (Görliz, Zittau 
und Lauban) im Goͤrlizer Kreiſe liegen, werden auch 
weichbild Staͤdte genannt, und machen der Staͤnde 
zweite Klaſſe aus. Bei dem Genuß mancher ausge⸗ 
zeichneten Privilegien, haben ſie oft lebhafte Streitig⸗ 
keiten mit der Landſchaft geführt, und zwar vorzuͤglich 
wegen des auf dem Lande getriebenen anſehnlichen Han⸗ 
dels mit Leinewand, Tiſchgedeken ze. welchen beſagte 
Staͤdte e) ſich auschließlich zueignen. 


Da 


e) Da die Oberlauſtziſche Ritterſchaft Großers Merkwür diaker, 
ten ꝛc. der Partheilich keit für die Städte beſchuldiget, ſo muß 
man bei Gebrauch dieſes intereſſanten Werkes zu Rathe ziehen, 
des Landfindikus Salomons Bedenken kr. (Kreyſ. Beitr. Th. 1. 
f. 178 - 196.) C. L. von Gersdorf Gedanken X. (Kreyſ. Beytr. 
Th. II. ſ. 209-224) und endlich die Anmerkungen des Lie. 
G. Bernauer (ebendaſ Th. UL f. 1411630). 


124 Ueber die Lauſizen, e. 


Da überdies die erſte Klaſſe ohne ihre Einwilligung 
keine neue Auflage errichten darf, find fie in dieſer Ruͤk⸗ 
ſicht befugt, die Verſamlungen der Ritterſchaft durch 
Abgeordnete zu beſchiken f). 


5) Nehmlich den Sindikus, einen Rathsherru, und den Pros 
tonotar von Bauzen, zwei Rathsherrn von Zittau, eben fe) 
viel aus Görliz , und einen aus ieder der drei übrigen Städ⸗ 
te. Der Sindikus von Bauzen führt das Directorium der 
Städte, und giebt deren Gutachten, weiches ſie in Folge 
der ihm von dem Landesbeſtalten hierzu dictirten Propoſition 
aufgeſezt haben, zu dem Adelsprotokol. 3 

Vermdge eines alten Gebrauches erſcheinen dieſe Abge⸗ 

ordnete iederzeit dort in ſchwarzen Mänteln, und ohne Den 
gen. 

Buda Vorbereitung zur Staats- und Rechtsverfaſſung 

des Marggrafthum Oberlauſtz in deſſen Singul. hift. litt. 
Lufat. 8 Leipz. und Bud. 1741 Sant. 25 . 3 36. 

meißners Ob erlauſ. Material. ſ. 49 - 72. 131 148. 

435 439. a 5 


„(Die Fortſezung folgt.) 


f 


X. Ver⸗ 


ſchaffenheit der hieſigen Atmoſphaͤre wird mir ſchwerlich 


Veraͤnderlichkeit d 
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es Sterns e Antinoi. 


vl 


Lioundon den 24. des Chriſtmonats. 


Het Pigor zu Pork hat ſeit Kurzem einen andern 
veränderlichen Stern fleißig beobachtet. Es iſt ſolches 
der Stern e Antinoi, deſſen Periode er auf ſieben Tage 


vier Stunden 38“ ſchaͤzet und welcher ſich nach feiner An⸗ 


zeige von einem Stern der dritten zu einem der vierten 
Groͤße vermindert. Die Dauer ſeiner ſtaͤrkſten Ver⸗ 
minderung giebt der Beobachter 44. St. an. Die Be⸗ 


ſo bald eine guͤnſtige Gelegenheit darbieten, dieſe Be⸗ 
obachtung anzuſtellen. 2 . 
5 164 . v. 3! 
* 2 ar = 57 2 sah — 
Verbeſſerungen. 
S. 97 3. 26 quo l. qua; S. 101 Z. 6 Kaifer I. König, Z. 14 


Mechtild I. Beatrix, Z. 25 hos I. Nos, Z. 28 dominum 1. 


dominium, 3. 34 Cent. I. Cont. Abh. 1. Abth.; S. 102 2. 
15 Conciliis I. Confiliis; S. 103 3. 19 bealaudten l. bes 
nahmten; S. 108 Z. 32 Loebau 11 I, Loebau 3. 11; ©. 


109 Z. 10 Weiſſenberg I. Weifsenberg, 3. 15 Geyerswerda 


15 


I. Geyerswalda, Z. 19 Klük 1. Klüx, Z. 25 Saechen I. Saer- 
chen, Z. 26 Faetfchwitz l. Taetſchwitz, 3. 32 Guttu l. 


Gutta, Z. 33 Nochlen I. Nochten; S. 110 3. 12 Laſtgü⸗ 


ter I. Laßgüter; S. 111 Z. 7 2700 l. 2958, 
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Ein Traum, deſſen Deutung nur Träne 
mer zu finden vermögen, | 
(Fortſezung.) 


Jo erſpare meinen Leſern die Beſchreibung des Ge⸗ 
raͤthes, des Fuͤllens, die Ausmeſſung der Höhe, zu 
der ich gelangte, das Steigen und Fallen des Ther⸗ 
mometers, fuͤr deren ausführliche Beſchreibung die Zei⸗ 
tungen und Faußas de S. Fond ſchon hinlaͤnglich ge⸗ 


ſorgt haben. Das einzige, was ich hier von meiner 


Reiſe zu referiren fur noͤthig finde, iſt dieſes, daß 
ich nach mancherlei Schikſalen und Abentheuern endlich 
in einem Lande abgeſezt wurde, deſſen Namen ich noch 
in keinem ſelbſt der vollſtaͤndigſten geographiſchen Wer⸗ 
e habe finden konnen. Geſtalten, Sitten, Einrich⸗ 
ungen, Lebensart, alles war menſchlich. Das einzi⸗ 
ge, wodurch fich die dortigen Einwohner von den übrigen 
Menſchengattungen auszeichneten, war eine gewiſſe Art 
bon Kruͤken, welcher fie ſich allgemein, Alte und Jun⸗ 
e, Gelehrte und Ungelehrte, Geſunde und Lahme, bes 

Quartalſch. II. J. 4. Q, 2. . A dien⸗ 


2 Ein Traum, deſſen Deutung nur 


dienten. So ſehr ich mich auch von Froſt und Hunger 
ermattet fuͤhlte, ſo konte ich mich doch nicht des Laͤ⸗ 
chelns über die Kruͤken enthalten. Aber ſehr bald 
vergieng mir das Lächeln, 4 ich es merkte, daß 
ſich die dortigen Einwohner an meinem krakenloſen 
Gange ein Aergernis wanne, Sie s um mich 
herum, beſahn mich von allen Seiten, ſchüttelten. die 
Köpfe, und manche ſahe ich gar mit den Zaͤhnen knir⸗ 
ſchen. Mit Sokratiſcher Kaltbluͤtigkeit gieng ich mei⸗ 
a nen Gang fort, wohin mich das Schikſal führte; wich 
jedem gern and, der mir in den Weg kam, und langte 
endlich in einer Stadt an, wo ſich mein Magen nach 
einer erquikenden Mahlzeit ſehnte. Ich begab mich in 
das erſte beſte Hotel, und foderte Eſſen. Ach ia, ſag⸗ 
te der Wirth, bei mir koͤnnen Sie alles haben, aber 
— wo haben Sie ihre Kruͤke? Was für eine Kruͤke? 
antwortete ich; ich brauche ia keine. Gott hat mir 
geſunde Beine verliehen, wozu ſoll mir alſo die Krüke? 
Ei, ei, erwiederte er, mit einer etwas gedaͤmpften 
Stimme, indem er ſich aͤngſtlich dabei umſah, ob es 
nicht iemand gehört haben möchte, reden Sie doch 
nicht ſo frei! So etwas duͤrfen Sie hier zu Lande 
durchaus nicht laut fagen, ohne ſich große Unbequem⸗ 
lichkeiten und Verdrüͤßlichkeiten zuzuziehen. 


Wir 
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Wir ſind hier feft überzeugt, daß ohne Krüle: nie⸗ 
man gehen kan, wenn er auch geſund iſt. Zum wenig⸗ 
ſten muß er ſie um der Kranken willen beibehalten, 
die es ſich durchaus nicht einreden laſſen, daß andre 
Menſchen gefünder, als ſie, ſind, und die vor Schaam 
und Aergernis über ihren Zuſtand, wenn „fie ſich allein 
fuͤr krank halten ſolten, vergehen ue Das iſt 
doch eine eigene Policeianſtalt! ſagte ich; ſo weit wird 
man die Galanterie gegen patienten wo anders ſelten 
treiben. Iſt dieſes ſchon ſeit langer Zeit fo geweſen? 
0 ia! antwortete er. Der eigentliche Urfprung iſt 
folgender. In dem Welttheile, den wir bewohnen, 
find die Einwohner von Natur zum Gehen etwas ſehr 
ungeſchitt Die wenigſten lernen gerade gehen, die 
meißten hinken. Man war alſo ſehr zeitig darauf be⸗ 
dacht, den naturlichen Mangel durch die Kunſt zu er⸗ 
ſezen. Nun fehlte es zwar nie an redlichen und ein⸗ 
ſichtsvollen Maͤnnern, welche dieſen Uebelſtand bei un⸗ 
ſerer Nation abzubringen ſuchten, und ihre Landes leu⸗ 
te belehrten, wie leicht es ſei, ſicher und ungezwun⸗ 
gen zu gehn. Dennoch wußten ſchlaue Köpfe, die fi 
auf ihren Vortheil verſtanden, die Lehren jener Maͤn⸗ 
ner ſo herumzudrehen, daß es am Ende nicht anders 
herauskam, als ob auch ſie das Hinken anempfohlen 
haͤtten. Jene Kruͤtenpatrone wußten nicht nur von 
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ihren Krüken auf Koften der gefunden Beine fo viel 
Weſens und Ruͤhmens zu machen, daß viele Einwohner 
am Ende es wirklich für eine Schande hielten, geſun⸗ 
de Beine zu haben, ſondern es gelang ihnen auch, die 
Leute zu uͤberreden, daß allein bei ihnen veritable 
Kruͤken, die allen ohne Unterſchled gleich gut anpaßten, 
zu haben wären, Da die Einwohner durch Huͤlfe der 
Krüken nicht mehr mühſam gehn zu lernen brauchten, 
und ihren natuͤrlichen Hange zur Gemaͤchlichkeit gar 
ſehr dadurch geſchmeichelt ſahen, ſo wurde der Glaube 
an die Unentbehrlichkeit der Kruͤken, und an die Ent⸗ 
behrlichkeit geſunder Beine nach und nach allgemein 
herſchend. Ungluͤk fuͤr den Gefunden, der irgend eins 
mal ftofperte, oder wohl gar zur Erde fiel! Mit 
Schadenfreude wurde dieſes von Kruͤke zu Kruͤke weiter 
erzaͤhlt, und immer mit der weiſen Anmerkung ge⸗ 
ſchloſſen, „da ſieht man's, was aus geſunden Beinen 
„herauskömt! wir loben uns die Kruͤken!“ Unge⸗ 
achtet nun faſt alle mit ihren Kruͤken noch weit oͤftrer 
und aͤrger ſtolperten und fielen, als die Geſundbeinig⸗ 
ten, ſo ließ man ſich doch dadurch im geringſten nicht 
irre machen, ſondern rechnete es unter Zufaͤlle, denen 
freilich ein iedes ſterbliches Geſchoͤpf unterworfen waͤre. i 
„Da ſieht man's, ſchrien die Kruͤkenfabrikanten, wie f 
„hothig Kruͤken find! Wenn man ſchon mit dieſen | 
„ Scha: | 


Träumer zu finden vermögen. 5 


„ Schaden nehmen kan, wie weit eher mußte das ohne 
„Kruͤken geſchehen! Nein! ohne Kruͤken kan die Welt 
„durchaus nicht beſtehen! « So wurde unſer Land endlich 
das berühmte Land, das unter dem Namen des Lan⸗ 
des der Sinkenden bekant if. unglüͤklicherweiſe 25 
ſtanden an mehrern Orten unſers weitlaͤuftigen Reichs 
nach und nach mehrere Krükenfabrikauten auf „von wel⸗ 
chen ieder die Kruͤken auf ſeine eigene Art verſertigte, 
und aus Eigenliebe oder auch aus Brodneid nur die 
feinigen als bequem und brauchbar anprieß, alle ande: 
re aber als fehlerhaft und geſaͤhrlich verl laͤſterte. Spott 
und Verachtung ertraͤgt kein Menſch gern. Es enk⸗ 
ſtanden alſo bald Faktionen „ und Hinkende zogen ge⸗ 
gen Hinkende zu Felde. Eine Menge von Kriegen, 
die unter Namen Krükenkriege bei uns bekant 
ſind, und die mit der unmenſchlichſten Wuth gefuͤhrt 
wurden, verheerten die Städte und Felder unſers Lan⸗ 
des. Das Ende ſolcher Kriege war freilich gemeinig⸗ 
lich dieſes, daß die verſchiedenen Partheien, des Blut⸗ 
ergieſſens muͤde, ſich unter einander daruͤber vergli⸗ 
en, wie vielerlei Arten von Kruͤken überhaupt zu 
führen erlaubt ſeyn ſollte. Daß es Geſunde geben 
oͤnte, die lieber ohne alle Krüken einhergiengen, 
aran hatte man gar nicht gedacht. Man ſezte da⸗ 
ei als ausgemacht voraus, daß ieder durchaus einer 
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5 Seife beduͤrfe, und hatte alſo ige die Gefunden gar 
nicht weiter Rükſicht genommen. So bekamen wir 
Nationalkrüken, wie wir eine Nationalkleidung ha⸗ 
ben, und es ſteht uͤbrigens einem iedem bei uns frei, 
welche von den hergebrachten Kruͤken er ſich waͤhlen 
will. Gemeiniglich bleibt ieder bei der, an welcher er 
ſchon von Jugend auf gehinkt hat. Da aber die Er⸗ 
bitterung der einen Kruͤkenfaktion gegen andre unte 
der Hand noch immer fortdauert, ſo ſind wir, um 
unſere Parthei rein und unvermiſcht zu erhalten, auf 
ein eben fo natürliches, als herliches, Mittel verfals 
len; nemlich darauf, daß wir keinem eher etwas 
zu eſſen geben, als bis er unſere Nationalkruͤke für die 
einzige veritable Kruͤke anerkant hat. Wollen Sie 
alſo zu eſſen haben, mein Herr! ſo muͤſſen fie ſich 
erſt eine Kruͤke anſchaffen. Beine Arüke, „kein Eſſenk 
Ich erſtaunte in meinem Herzen uͤber die ſonder⸗ 
bare Philoſophie, und die ſeltſamen Gewohnheiten 
dieſes Volks, die mit denen in unſern Landern ſo⸗ 
gar nichts gemein haben. Dennoch hielt ich es der 
Politik gemaͤß, denn es hungerte mich gewaltig, mein 
Erſtaunen zu verbergen. Nun ſo ſchaffen Sie mit 
denn eine Krüke, ſagte ich endlich, die erſte, die beſteß 
damit ich nur eſſen kan. O das freut mich unendli 
erwiederte mein Wirth, daß Sie unſre Parthei ful 
die 
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die annel mungswürdigſte erkennen und ſie durch ihren 
Beitritt rergaͤrken wollen. So oft wir eine ſolche Et: 
obetung machen, ſtimmen wir allemal ein Triumph: 
lied an, denn wir ſehen fie als einen augenſcheinlichen 
Beweis für die Veritabilitaͤt (dieß war ſein eigent⸗ 
licher Ausdruk, fuͤr deſſen Richtigkeit ich weiter nicht 
ſtehe) unſrer Kruͤken an. Ich will ſo gleich gehen, 
um einen unſerer Krüͤkeuinſpectoren herzuholen, in 
deſſen Gegenwart Sie den hierbei gewöhnlichen Eid 
ablegen. Wie? Auch ſchwoͤren ſoll ich? ſagte ich, 
auf was denn? Auf die Veritabilitaͤt unftrer Kruͤ⸗ 
ken, war ſeine Antwort. — Aber, mein Gott, rief 
ich aus, ich bin ein ehrlicher Mann, wozu ſoll ich 
denn alſo ſchwoͤren? Und bin ich das nicht, was ſoll 
ihnen dann mein Schwur helfen? — Gerade umge⸗ 
kehrt! ſagte er. Sind Sie ein ehrlicher Mann, ſo 
ſchadet es Ihnen ia nichts, wenn Sie ſchwoͤren, und 
ſind ſie keiner, nun ſo komt es uns doch immer noch 
wahrscheinlich vor, daß Sie nicht falſch ſchwören wer: 
den. Denn ſo viele Meineide mit unter auch vorkom⸗ 
men mögen, fo werden doch manche Perſonen, wenn 
es auch unter zehen nur eine waͤre, durch den Schwur 
von einer falſchen Ausſage zurükgehalten. Aber, fiel 
ich ihm ins Wort, ſehen Sie denn nicht, daß Sie auf | 
ſolche Ark neun falſche Eide, die Sie verhindern konten / 
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ſchworen laſſen, um einer zehnten falſchen Auſſage zv 


* vorzukommen? und daß ſelbſt dieſer zehnte Eid niht 


von großen Folgen ſeyn kan, da ein Mann, ber 

ſchlecht zu denken gewohnt iſt, wenn er auch beim Ak⸗ 
| te des Schwoͤrens auf einige Augenblike gerührt wuͤr⸗ 
de, dennoch bald darauf dieſer Ruͤhrung und ſeines 
Schwurs wieder vergeſſen wird. — Stellen Sie ſich doch 
die Sache nicht ſo ſchwer vor, erwiederte ex. Hier 
haben Sie eine Kruͤke! unterſuchen Sie dieſelbe, und 
uͤberzeugen Sie ſich von ihrer Veritabilitaͤt, damit 
Sie mit gutem Gewiſſen ſchwoͤren fönnen. Indeſſen 
will ich zum Kruͤkeninſpector gehen. Dann ſchwoͤren 
Sie, damit iſt die ganze Sache geſchehen, und nach⸗ 
her koͤnnen Sie nach Herzensluſt fo viel eſſen und. 
krinken, als Sie nur immer wollen. 

Er gieng. Niemand murte mehr uͤber eine ſolche 
Einrichtung, als mein Magen. Ich konte ihm aber nun ein⸗ 
mal nicht helfen. Ich beſah unterdeſſen die Kruͤke oben 
und unten, und von allen Seiten j und ie länger ich fie 
beſahe, deſto mehr Löcher, vermodertes Holz, u. ſ. w. 
wurde ich gewahr; deſto mehr vergieng mir alle Luft, | 
zum Schwören. Nur mein Magen rief mir einmal 
uͤber das andre zu: ſchwoͤre! | | 

Als ich eben noch mit mir ſelbſt zu Rathe gieng, was 
wohl eigentlich zu thun ſeyn möchte, langte mein Wirth 5 
BIN mit 
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mit dem Kruͤkeninſpector ſchon an. Nun nicht wahr, rief 
mir iener zu, es giebt keine veritablern Kruͤken, als die 
unſrige? Ich zukte mit den Achſeln, und ſuchte noch 
| bie. eigentliche Antwort, als der Kruͤkeninſpector das 
| Wort nahm, und in einem ſehr pathetiſchen Tone an⸗ 
hub; Glauben Sie wirklich an die Veritabllitaͤt un: 
fer Krüͤken? Mein Magen ſagte Ja, mein Ver⸗ 
fand, Nein, mein Mund ſtotterte. Nun, ihr Still⸗ 
ſchweigen zeigt ſchon, daß Sie keine erheblichen Zwei⸗ 
fel dagegen haben, fuhr Er fort. Wir wollen alſo 
ohne weitern Aufenthalt zur Haupthandlung ſchreiten. 

Um Verzeihung, fiel ich ein, ich weiß nicht wie es 
komt, aber ich fuͤhle noch nicht ſo recht volle Ueberzeu⸗ 
gung in mir. Ach, das volle wird ſich ſchon finden, 
erwiederte er. Fragen Sie alle in unſerm Reiche, die 
anfangs ſo wie Sie, ſich auch Bedenklichkeiten machten: 
SZinten nach find fie alle überzeugt worden. 


Aber ſehn Sie doch dieſe döcker! ſagte ich. Ach was 
Löcher? ? antwortete er, das koͤmt Ihnen nur ſo vor. Thun 
Sie nur, als ob Sie dieſe Loͤcher nicht fähen! fie haben 
gewiß auch ihren Nuzen, fonft hätten fie unſere lieben 
Vorfahren gewiß nicht ge laſſen. Machen Sie! uͤber⸗ 
zeugen Sie ſich! Wer überzeugt zu ſeyn wünſcht, der 
il en ſo gut, als überzeugt. Ich will Ihnen alſo 
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die Eidesformel vorſagen — Aber, bei Gott, fuhr 


ich hizig auf, das iſt ia doch ein abſcheulicher Seelen⸗ 
zwang. Bewahre der Himmel! erwiederte der Krü⸗ 
keninſpector ganz ruhig. Cher wo lten wir ſonſt etwas 
thun, als unſre Zuflucht zu Zwangsmitteln nehmen. 
Da ſolten Sie zu andern nationen gekommen feyn, 
als gerade zu der unſrigen, da hatte man Sie ſchon 
ängſt ins Gefaͤngnis geworfen, oder gar erdroſſelt, 
oder vermauert, oder verbrant. Sehen Sie, das iſt 
Zwang! aber wir verabſcheuen dergleichen tiranniſche 


Methoden; wir wiſſen, daß ſich Ueberzeugung nicht er⸗ 


zwingen läßt; wir laſſen daher einem ieden ſeinen freien 


Willen, und geben ihm nur, im Sall er ſich nicht übers 


zeugen kan, — nichts zu eſſen. 
Aber lieber Himmel, fiel ich ein, was iſt denn das fuͤr 


ein Unterſchied? Wenn man nichts zu eſſen bekömt, ſo 


muß man ia doch verhungern, und wenn man verhungert, g 
fo komt man um; eben fo gut um, als wenn man vers 


brant, erſaͤuft, erdroſſelt, oder vermauert wird. Das 


u 


iſt wohl wahr, antwortete mein Krüfeninfpector, aber 
Sie behalten dabei doch noch Ihren freien Willen. 


Sie brauchen nicht zu ſchwoͤren, wenn Sie nicht wol⸗ 


len. Ein ſchöner freier Wille, fagte ich, dem weiter 


keine Wahl uͤbrig gelaſſen wird, als die, entweder 


zu verhungern, oder auf Veritabilitäten zu ſchwöͤren. 
9 
Ja 


N 
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Ja nun, war feine Antwort, anders wiſſen wir uns 
nicht u helfen. Genug, wir zwingen Sie nicht. Ob 
e ee ſchwoͤren koͤnnen, oder nicht, 
das muͤſſen Sie unterſuchen. Uns geht das nichts 
an. Nur in dem Fall, wenn Sie ſich nicht uͤber⸗ 
zeugt haben, bekommen Sie nichts zu eſſen. 

Aber wer hat Ihnen denn das Recht gegeben, fragte 
ich, mein Leben und mein Gluͤk an eine ſolche widerna⸗ 
türliche Bedingung zu binden? Ei, erwiederte er, 
wir thun ihrem Leben gar nichts. Sie Finnen bei 
uns leben, ſo lange Sie wollen, wir geben Ihnen 
nur — nichts zu eſſen. Nun, ſagte ich, was heißt 
denn das aber anders, als, wir laſſen Sie umkommen? 
O nein! verſezte er; es bleiben Ihnen ia doch noch 
andere Mittel übrig, Ihr Leben kuͤmmerlich durch⸗ 
̃ zubringen. Sie können z. B. hinaus ins Fold gehen, 
und Sich von den he der Bäume oder von Ei⸗ 
cheln naͤhren; nur ſo gemaͤchlich leben, als die, welche 
ſich von der Veritabilitaͤt unſrer Kruͤken überzeugt ha⸗ 
ben, das können Sie nicht. In der That iſt es auch 
billig, daß dieſe leztern einen Vorzug haben. a 

Woſ oll aber dieſe Billigkeit ſteken? ſagte ich. Hier ſind 
Leute, die ſchwören ohne alle Ueberzeugung, fie hielten die 
landublichen Kruſen für die einzigen veritablen Kruͤken; 
ich ſchwoͤre dieſes nicht, weil ich nicht davon überzeugt 

bin, 
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bin, dafür ſoll ich nun ein kuͤmmerliches Leben fuͤhren, 
iene ein bequemes: Ich ſehe in dieſen Dingen gar 
keinen Zuſammenhang. O ia, war feine 9 wort, 
der Zuſammenhang iſt nur etwas verborgen. Wir 
wiſſen aus unzähligen uͤbereinſtimmenden Erfahrungen, 
daß ein ſolcher Hunger das Mittel geweſen iſt, deſſen 
ſich der Himmel bedient hat, um iene fo nothwendige 
Ueberzeugung zur Reife zu bringen. Wir glauben alſo, 
ein ſehr gutes Werk zu thun, wenn wir ferupulofen 
Seelen den Weg zu ihrer Ueberzeugung eileicten. 
Hunger hat ſchon oft Wunder gethan. 

Der Mann hatte Recht, denn es war mir ia an⸗ 
ders, als ob in eben dem Grade, als mein Hunger zu⸗ 
nahm, auch meine Ueberzeugung mit ieder Minute recht 
merklich zunähme. Das einzige, fragte ich noch, wozu 4 
iſt denn aber iene Ueberzeugung ſo hoͤchſt nothwendig? 

Der oͤffentlichen Ruhe wegen, fagte er. Was ſolte da 
herauskommen, wenn unfte Policet gar kein wachſames Au⸗ 
ge auf die Krüken haben wolte? Heute pries einer dieſe 
Art von Kruͤken an, morgen ein anderer iene, da wuͤrden 
bald wieder Faktionen über Faktionen entſtehen. ‚Mir 
duͤnkt, antwortete ich, um Ruhe zu erhalten, waͤre es 
genug, wenn man fuͤrs erſte einem ieden frei ſtelte, 
ob er ſich einer Kruͤke bedienen wolt', oder nicht. Bei 
denen aber, welche über die Kruͤke das Gehen einmal 
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verlernt haben, ſolte man nur daruͤber ein wachſames 
N Auge haben „daß die Kruͤken feſt und dauerhaft genug 
gemacht waͤren, um vor dem Fallen zu ſichern. Ob fie 
uͤbrigens von ſchwarzer oder nußbrauner, blauer oder 
gelber Farbe, ob fie am Griffe mit einem Schafe = Le 
wen⸗ oder Mohrenkopfe ausgeziert wären, das konte 
man eines ieden Willkuͤhr uͤberlaſſen. Ei nein, ant⸗ 
wortete er mit einer ſehr bedenklichen Mine; daraus 
wuͤrden große Uneinigkeiten, und vielleicht gar Nebel: 
lionen entſtehn. Bewahre der Himmel! ſagte ich; laſſen 
Sie es nur den Leuten recht fleißig und von Jugend auf f 
ſagen, daß die Hauptabſicht der Kruͤken das Gehen wäre, 

und daß alſo auf iene Alfanzereien durchaus nichts ankaͤme. 
Aber, fieng er wieder an „es ſind doch | 
ehemals eben über ſolche Kleinigkeiten die heftigſten 
Kriege eniſtanden. Eben deswegen, ſagte ich, ſind ſie 
entſtanden, weil es von ie her Leute gab, die aus Ein⸗ 
falt oder Eigennuz andre glauben machten, daß auf 
dergleichen nichtsbedeutende Dinge viel ankaͤme. Wäs 
ren ihre Oberhaͤupter nicht ſchwache Koͤpfe geweſen, 
und hätten dergleichen Auſwieglern des Volkes ſogleich 
das Maul verboten, ſo wuͤrde uͤber ſolche Poſſen kein 
einziger Krieg entſtanden ſeyn. In ihre Logik, wenn 
man anders hier zu Lande weiß, was Logik iſt, kann 
ich mich, aufrichtig zu reden, nicht finden. Erſt be⸗ 
haupten 
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haupten Sie, daß kein Menſch ohne Krüke gehen koͤu⸗ 
ne; ſo dann ſezen Sie den Leuten in den Kopf, daß 
auf dieſe oder jene zufällige Form, wie ihre Kruͤke 
ausſtaffirt würde, wer weiß wie viel ankaͤme; und er⸗ 
halten doch dadurch weiter nichts, als gegenſeitigen 
Groll im Herzen, und die Gefahr eines Nufſtandes, 
ſo bald die Menſchen in ſolchen Dingen ihrer eigenen 
Meinung ſolgen wollen. Um dieſes leztere zu verhindern, 
binden Sie die Leute an den Schwur, und laſſen eine 
Menge falſche Eide begehn, die fie verhindern konten, die 
zur leichtſinnigen Herabwurdigung des Schwures dienen, 
und die Ihnen auch nicht das geringſte helfen konnen. 
Ey, das bitte ich mir gar ſehr aus, fiel 
mir mein Kruͤkeninſpector in die Rede, leſen Sie 
nur was bei uns viele hochgelahrte Maͤnner, und in⸗ 
ſonderheit auch unſer Herr Erzgeneralgrallator, (fo nent 
man bei uns den Mann, der auf das Haar wiſſen muß, 
wie alles bisher geweſen iſt, aber durchaus nicht wifs 
fen darf, wie es beſſer ſeyn koͤnte und ſolte;) über die⸗ 
ſe Materie geſchrieben hat. Er beweißt da ſehr ſcharf⸗ 
finnig, daß Zwang kein Zwang ſei, denn, nur Ver⸗ 
brennen, Vermauern, u. ſ. w. halte er fuͤr Zwang; 
aber nach und nach verhungern und im Elende ver⸗ 
ſchmachten, das konne ieder, der dazu Luſt haͤtte, nach 
feinem Gefallen: es kaͤme Biere alles auf Liebhaberel, 


und 
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und auf die Kunſt, ſich zu überzeugen, an. Eben fo 
gruͤndlich beweißt er, daß wir die Geſeze und Verfaſ⸗ 
ſungen unſrer 2 Vorfahren entweder abaͤndern, oder, 
wenn wir ſie nicht abindern, beibehalten muͤſen. Nun 
ſei aber das erſtere ungereimt, folglich muͤſſe das lezte 
ſtatt finden: folglich muͤſſe auch der hergebrachte Eid 
auf die veritabilitaͤt unſerer Stufen. beibehalten wer⸗ 
den. Sehen Sie, daß wir hier zu Lande auch wiſſen, 
was Logik iſt! Leſen Sie nur die grundgelehrte Schrift 
unſers Herrn Erzgeneralgrallators und Sie ſind gewiß 
ſogleich vom Kopf bis auf die Fuͤße uͤberzeugt. | 
Aber, fragte ich, uimt denn Ihre Nation nicht immer 
mehr und mehr an Einſichten zu? werden die Leute, und 
inſonderheit auch ihre Herren Erzgenerakgrallators nach 
und nach nicht immer kluͤger und kluͤger? Nein, gab 
er mir zur Antwort, das iſt bei uns der Fall nicht. 
Wir ſind feſt uͤberzeugt, daß unſere Vorfahren zehn⸗ 
mal kluger als wir waren, und ſo undankbar ſind 
wir hier zu Lande nicht, daß wir alberne Enkel er⸗ 
leuchteter Vorvaͤter, durch Abweichung von ihren Ge⸗ 
boten und an ihrer Aſche verſuͤndigen ſolten. — 
Mein Hunger war nun bereits zu dem Grade gediehen, 
zu welchem er gediehen ſeyn muß, wenn Uebelkeiten 
entſtehen ſollen. Dieſes unangenehme Gefühl mochte 
wohl auch Urſache ſeyn, daß ich anf einmal auſwachte, 
| und 


16 Ein Traum, deſſen Deutung nur 


und mich aus dem Lande der Traͤume in das Lund der 
Realitäten verſezt ſah. Lange, lange ſann ich, denn 


ich bin vom Natur etwas abergläubig, der Bedeutung 


dieſes Traumes nach. Ich beneidete die Pharaonen, 
welchen, wann Sr. Maieſtaͤt (denn auch Maieſtaͤten 
hatten mit unter ſehr wunderbare Träume) einmal zu 
traͤumen geruht hatten, ſogleich ein halb Schok Traum⸗ 
deuter, zu Dienſt ſtanden. Ich fiel von einer Koniektur 
auf die andere, ich blätterte alle Traumbüͤcher durch, fo viel 
ich deren nur habhaft werden konte, — aber alles ums 
ſonſt! Es blieb mir vieles durchaus raͤthſelhaft und 


unerklaͤrbar. Da ich alſo ſelbſt, als Eigenthuͤmer die- 


ſes Traums, keine Deutung von demſelben zu machen 


vermag, fo werden mir meine Leſer einen großen Ge: 


fallen erweiſen, wenn auch ſie ſich aller Auslegung ent⸗ 
halten, als zu welcher ſie noch weniger Recht haben 
können, als der gotloſeſte Nachdrukker auf den Gewin 


eines rechtmaͤßigen Verlegers). Ein Bitte, die ich 


| zugleich 
0 1 
„) Solte es ia, ſelbſt in unſern Zelten, ohne Auslegung zu 5 


8 
17 


träumen, nicht erlaubt ſeyn, nun, ſo weiß ich zum e 


ſten von meinem Traume keine andere Auskunft zu geben, 
als daß allenfals der ganz begreifliche Saz darunter verbor⸗ 


1 


gen liegen könte , daß / ſo viele Faktionen, Partheien, Seh, 


ten und Schwärmereien es nur in der Welt gegeben hat, 


s 


iede derſelben, wie ſchon Buttler und Sterne bemerkt haben, 
ihr eigenes Stekkenpferd hatte, und das Zufällige und Will⸗ 
kührliche gemeiniglich höher ſchäzte, als das Weſentliche und 


Karies 
4 
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zugleich für zukünftige Faͤlle bei meinen Leſern einlegen 
muß, da ich ſeit iener Zeit noch manches mal In einer 
Mongolfiere geträumt habe, 


Was mit dem Schiffer ſich noch ferner zugetragen, 
Will ich im dritten Buche ſagen. 
Prof. Caͤſar. 


Natürliche. Daß aber meine Phantaſie im Traume auf das 
etwas ungewöhnliche Ueberzeugungsmittel des Hungerns vers 
fiel, davon mochte wohl die Urſache dieſe ſeyn, weil ich mich 
nachher erinnerte, den Abend vorher, ehe ich dieſen Traum 
träumte, wirklich nichts zu mir genommen zu haben, und alſo 
etwas hungrig zu Bette gegangen ſeyn mochte. Und habe 
ich alſo zugleich hierdurch, ehe ich michs verſehe / einen Bein 
trag zur Erperimenkelſelenkehre geliefer 3 


Auartalſch. II. J. 4 O. 2. . V II. Die 


| II. 3 
Die dienſtfertige Wanne. 


0 


Voir in Muͤz und Lederhoſe 

baut Rips fein vaͤterliches Feld, 

und war die Saat nach Wunſch beſtelt, 
So galt ihm Schnaps und Knaſterdoſe 
mehr, als die ganze Welt. 5 


Drob zog ſein Weib die runden Bakken 
oft in ein gaͤhnendes Quadrat; 
Sie warf zu Winkel Flachs und Rad, 
und hohlte ſich aus Amors Schnaken 
ein wenig guten Rat. 


Im Dorfe war ein Herr von Adel 
ſo rar, wie eine weiße Maus, 
drum kohr ſie ſich den Paſtor aus — 
das war ein Kerlchen ohne Tadel, 
rund, wie ein Schnekenhaus. 


C ² .Q ; me 


N 
paſtöre 


N, 


Die dienſtſertige Wanne. 19 
Paſtoͤre ſind troz ihrem Kragen 
nicht eben Joſefs Konterfei; 
kaum ſcholl Frau Ripſens Feldgeſchrei, 
ſo feuert er mit ganzen Lagen 
auf ihre Herzbaſtei. 


Die Feſtung ſchlug auch bald anne 
mit der Kapitulation: 
Sei nur ihr Man erſt weit 105 
und ungeſchwaͤcht des Siegers Wade, 
ſo werd' ihm Dank und Lohn. 


* 


Zum Gluͤcke für den tapfern Freier 
war Rips nicht ſaͤumig auszugehn; 
Huſch ſchlich der Paſtor auf den Zaͤhn 
herbei, ſein ſuͤßes Ebentheuer 

nach Würden zu beilehn. 


Er fluͤſterte, man dankt ihm leiſe, 
er oͤfnete, man winkt ihm gern: 
Nun drehten vor dem würdgen Herrn 
im Wolluſtarm, im Taumelkreiſe 
ſich Sonne, Mond und Stern. 


— 


20 


Wo nun, Frau Rips, wo zu? 


Die dienſtfertige Wanne. 


Doch wird auf goldner Triſt der Hirte 
nicht immer ſeines Schaͤfchens froh; 


man ſas in dulci jubilo, 


und druͤkt' und kuͤßte ſich; da klirte 
der Riegel — „auf! ho ho — “ 


Das war, als fuͤhr ein blizend Feuer 
dem Orthodoxen in die Schuh; 
Hoch fprang er auf aus matter Ruh: 
Herr Paſtor, guter Rath iſt theuer! 


Sieh da ein Loch im Dekenhimmel 
zum Stall, wo Hahn und Hausvieh hekt — 
dort wird der Pfaff' hinaufgeſtekt, | 
und eine Wann’ im Angſtgetuͤmmel 
Dem Eingang vorgepfloͤkt. 


| Herein trat Rips mit Spuͤrhundsnaſe, \ 
er witterte, doch nicht gar fein — 
ſein Fund war eine Humpe Wein, 
da ſezt' er ſich zum Doppelglaſe, 
und ſchenkte waker ein. | 


„Auf! 
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„Auf! zeche Schaͤzchen und ſchlampampe, 
„was ich dir treulich aufbewahrt - 
So koste iezt nach Weiberart 
Frau Rips, und ſtrich ihm ſeine Wampe, 
und ſpielt ihm um den Bart. 


* 


Wohl dauchte ſich der Alte ſelig; 
Sein Sopha war die Ofenbank, 
er ſchwenkte hoch den Soͤttertrank, 
und glukte, bis ſein Auge maͤhlig 
in ſanften Schlummer ſank. | 


Indeſſen nam im Huͤnerneſte 
die Paſtoralgeduld reisaus. 
Es regte ſich nicht Kaz und Maus, 
da gukt er aus der hohen Veſte 
herab auf Ripſens Schmaus. 


Allein zu feiſt war der Magiſter, 
zu leicht gebaut der Wanne Dach; 
fie glitt, und ſtuͤrzt, und zog ihn nach, 
da plumpt er, wie ein Bleitorniſter, 
herab mit O und Ach. 


B 3 Er⸗ 
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Die dienfifertige Wanne. 


Erwachend dehnte Rips die Glieder, 
doch eh er aus dem Traum ſich ris, 
raft unſer Schwarzrok Amadis 
fi auf — » nehmt eure Wanne wieder 
„Gevatter, und — bonsdies — . 

. € 
Mit Augen halb von Schlaf und Tuͤke 
geſchwelt, ſas Rips empor, und horcht'; 
da rief ſein Weib — „Sei unbeſorgt, 
die Wanne bracht' er uns zuruͤke, 


die geſtern er geborgt “. 


„Hum — tritt er, wie ein Elephante 
„ doch auf! es gälte mir im Ohr, 
„als ſtuͤrzte Balken ein und Thor — “ 
So knurrte Rips ein weilchen, wandte 
ſich um, und ſchlief, wie vor. 


1 
R. Beker. 4 


1 
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Ueber David Beuthern und feine alchi⸗ 
| miſtiſchen Nachfolger, 


—— — 


D Ernſte, ſprach der Fremde, Sie finden in dem 
Kirſch⸗Schlehenbluͤthwaſſer unſers Sir Price Esquire 
nichts der lieben Alchimie Nachtheiliges? Im ganzen 
Ernſte, erwiderte A. Sah denn nicht der iunge raſche 
Mann, daß er Gefahr lief, ſeine Unvorſichtigkeit fuͤr 
eden und zumal für einen Engländer viel zu theuer — 
mit der Freiheit zu buͤßen? War es denn nicht dar⸗ 
auf angelegt, ihn auf eine Art von Spiegelberg zu pflö- 
ken und ihn Gold machen zu laſſen, bis der lezte Heller 
der Nationalſchuld bezalt ſeyn wuͤrde? Um der Tiran⸗ 
nei zu trozen, ihrer Gierigkeit zu ſpotten und die edle 
Jungfrau wieder in das ehrwürdige Dunkel zuruͤk tre⸗ 
ten zu laſſen, woraus er ſie unbeſcheiden gezogen hatte, 
vas konte er den Umſtaͤnden angemeſſeners thun, als 
daß er den Kelch trank, den der erſte Mättirer der 
Kunſt die ihm nur unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
ſenheit, und bei haͤrteſter Strafe im Fall des Ver⸗ 
aths von oben erg verliehen worden war — den 
B 4 unſer 


\ 
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unſer Beuther zwei Jahrhunderte früher tm en ; 


Falle getrunken hatte. | 

Der Name Beuther ſiel dem Fremden auf, Ben: | 
ther! das war ia wohl einer der bekanten Saͤchſiſchen 
Adepten in den goldnen Zeiten Kurfterſt Augusts und 
0 Sohns? 

A. Ja wohl, war er das. 

Fr. Und der Here weiß, daß er wirklich Gold ge⸗ 
macht, und daß es demnach wert möglich i, * 
zu machen? 

A. Lieber Gott wie anders! wer Beuthern, wer 
Schwerzern, wer Kunkeln, wer Boͤtchern kent, und 
noch nicht ſieht, daß die Verwandlung der Metalle 
eine gewiſſe und wahrhafte Kunſt ſei, wie etliche 
aus grober Unwiſſenheit ſolches laͤugnen, und ſpoͤtt⸗ 
lich davon reden, dem gehoͤren Midas ⸗ Ohren und 
ſolte man ſolchen Jans: Sachen; die nichts an⸗ 
ders wiſſen, als eine Menge geſpielter Schelm 
reien anzufuͤhren, das Maul mit etwas andern 
fuͤllen, denn eben ſie machen, daß ſich große Serre } 
ſchaͤmen, dieſer edlen und von Gott hochbegabten 
Wiſſenſchaft anzuhangen *). Ja es iſt endlich fo weit 
gekommen, daß ſo gar ein nichtswuͤrdiger Zeitungs 
ai ſchreiber 


) Laborater. chym. p. 603. 5 
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ſchreiber derſelbeu ſpottet, weil er Betrug und wahre 
Kunſt nicht unterſcheiden will oder kann. Wo alles 
laut ſpricht Geſchichte, Urkunden, Denkmaͤler von 
Stein und Erzt, da ſolte doch der aberwizige Grübler 
ſchweigen. Er koͤnte eben ſo gut bezweifeln, daß ein 

verwüͤnſchter Knabe in Freyberg, — daß ein Kunz von | 
Kaufungen deſſen ſteinern Kopf Sie doch an unſern 
Rathhauſe geſehen, in der Welt geweſen, als 8 ein 
Beuther die Tinktur gehabt. 


Fr. Wie mir da das Herz leicht wird! Man 
ſpricht bei uns vielerlei von ihren Leuten ‚ aber ich habe 
immer nach etwas Zuverlaͤßigern vergebens geſtrebt. 
Wie ich ſehe iſt der Herr mein Man. Ihren Beuther 
3. E. glaube ich aus einer Relation die man aus Sach⸗ 
fen zu uns gebracht, zu kennen. Es ift zwar kein Na⸗ 
me genent, allein alle Umſtaͤnde paſſen nur auf Sach⸗ 
fen und auf die damaligen Zeiten. Sie ſollen Mir 
das Eigentliche ſagen. 


Er las wie folget: 
„Der Adeptus und Beſizer des philoſophiſchen 
Steins, der bey einem gewiſſen Reichsfürſten ſich auf⸗ 
gehalten, und ihm eine große Quantität Goldes ver: 
fertiget hatte, konte nicht verwehren, daß nach Auf: 
fangung eines Briefes an den Rönig in England, er, 
3 ob 
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ob wohl nicht in Ketten und Banden . doch 
ſo genau verwahret wurde, daß EN entweichen 
konte.“ 

Die Fuͤrſtin, ne um einen Schaz, nach ihres 
Herrn Tode zu haben, ſich alles Haus- und Küchen: 
geraͤthe von dichtem Golde machen, und zu kuͤnftiger 
Transportirung einmauren ließ, war damit nicht zu⸗ 
frieden, ſondern wolte die Tinktur ſelbſt haben. Zu 
dieſem Behuf nuͤzte ſie die Abweſenheit des Fuͤrſten, 
als er einsmals einen ſeiner Verwandten beſuchte, ſie 
ließ den Scharfrichter zu ſich entbieten, befahl ihm, 
das Schwerdt unter dem Mantel, zu dem Goldmacher 
zu gehen, und ihn im Namen ihres Herrn zu bedeu⸗ 
ten: Er muͤſſe ſich kurz reſolviren, dem Fuͤrſten die 
Zubereitung der Tinktur zu eroͤfnen, oder gewartig f 
ſeyn, daß er ihm das Leben naͤhme. Man weiß bc, i 
durch was für einen Schluͤſſel die geheime Thuͤre, durch 4 
welche der Fürst allezeit den Adepten allein zu beſuchen 1 
pflegte, eroͤfnet wurde, dadurch der Henker dem Befehl 
nachkommend, eingieng. 5 

Der Adeptus fragte, was er neues braͤchte? Der | 
gerr von dreiffig Aekkern *“) zukte die Achſeln und . 
0 1113. kuͤndigte 1 


) Unter den Dresdner Nachrichten hat lang' eine Familie 
genant Wahl von dreiſſig Aekkern, die auch ein adeliches 
Wappen führte, florirt. Das Volk erzält ſich hiervon ein 
abentheuerliches Mährchen, das aber nicht hieher gehört. 
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kündigte ihm des Fuͤrſten Befehl an. Der Adeptus 
ſprach unerſchroken: Meiſter, verſchaft, daß ich ein 
Maaß von des Fuͤrſten Leibtrunk bekomme, fo will ich 
euch ſodann meine Reſolution eroͤfnen. Der Henker 
gieng und brachte. Von dieſem Wein fuͤlte der Adep⸗ 
tus ein Glaß, goß aus einem Glaͤslein einen Liquo- 
rem darzu, trank es auf Geſundheit Sr. Hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht aus, und blieb nach dem Trunke ganz ſtarr 
und todt ſtehen. Der Henker erſchrak, ließ den 
Adeptum ſtehen, und vermeldete der Fuͤrſtin, was geſche⸗ 
hen war. Ihr war bei der Sache nicht wohl zu Muthe, 
und ſie gebot dem Henker das genaueſte Stillſchweigen. 
Der Fürft kam zuruͤk; fein Erſtes war zu ſehen, was 
dieſe Zeit uͤber ſein Adeptus verrichtet habe; aber wie 
erſchrak er, als er feinen Geliebteſten todt vor ſich ſte⸗ 
hen ſah! Als ein weiſer Herr merkte er wohl, daß 
ſolcher Tod nicht von ohngefähr erfolget wäre; fulmi⸗ 
nirte und draͤuete dem den Tod, der die geringſte Ur⸗ 
ſache des Verderbens des Adepten geweſen. Er ließ 
uberal und auf alle Wege nachforſchen, ob iemand 
| Fremdes, oder vom Hofe in das Zimmer eingegangen 
| ſey. Allein Drohungen und Verheiſungen waren ver⸗ 
gebens. Auch war das nicht zu verwundern, da ſo 
wenig Perſonen um das Geheimnis wußten, und ſie 
| ſelbſt dabei fo ſehr intereſſirt waren. Verdruß indeſſen 
ö | oder 


| 
| 


28 Ueber David Beuthern 
oder Mitleiden reizen oft die Vertrauteſten zur Entde⸗ 
kung einer unbilligen Sache. Der Fuͤrſt, der als ein 
gottſeliger Herr alle Morgen in der Bibel las, fand ei⸗ 
nes Tages an dem gewöhnlichen Orte ein ſchmal Pap⸗ 
pierchen ſtekken; er eroͤfnete das Buch, und beſah das 
Brieflein, wolte es aber eher nicht leſen, bis er ſeine 
Andacht verrichtet habe. Der Inhalt davon war dieſer: 


Vor drei Tagen habe ich den Scharfrichter 
zu der gnaͤdigen Fuͤrſtin gehen ſehen. 


Der Fuͤrſt ließ ſich nichts merken, gieng zur Fuͤr⸗ 
ſtin und fragte wie und mit wem ſie waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit ihre Zeit paſſirt habe? Die Fuͤrſtin er⸗ 
zählte alles, nur nicht ihre geheime Audienzen. End⸗ 
lich fragte der Furt: Was denn der Henker bei Ihe 
gethan habe? Die Fuͤrſtin antwortete: Eine meiner N 
Mädchen hat einen boͤſen Schaden bekommen, den mufe 
te er feiner Gefaͤhrlichkeit wegen anſehen. So! ſagte 
der Fuͤrſt, wir haben aber in Aerzte und Wuudaͤrzte, a 
brach iedoch ab und fuhr in feinen Garten, wohin er 
den Henker fodern ließ. Er der ſich nichts gutes te. 
wußt war, folgte dem Diener zitternd nach, und als 
er vor dem Fuͤrſten kam, fiel er vor Ihm nieder, we 
bat, um Gnade. 19 


Der 
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Der Fuͤrſt ſprach: ſtehe auf, du Unthier: ſage ex 
nunc; was du in meinem Schloſſe, ohne mein Auf⸗ 
fordern zu thun haſt? Der Henker, der immer mehr 
erblaßte, konte kein Wort aufbringen. Der surf be⸗ 8 
fahl dem Haus Marſchal, der gleich Beaanmärtia war, 
mit ihm auf die Seite zu gehen, und ihn zu er tamini⸗ 
ren. Da erzählte ihm der Henker Haarklein, was vor⸗ 

gegangen war. Er aber ſei gaͤnzlich der Meinung ge⸗ 
weſen, der Fuͤrſt habe es der Gemahlin alſo zurüfe ges 
laſſen. Der Haus⸗Marſchal hinterbrachte dem Fuͤrſten 
das Bekentniß des Henkers, welchem der Fuͤrſt zwar 
pardonirte, nur wußte er innerhalb ſechs Wochen ſein 
Domieilium ändern und mit einem andern umſezen. 
Die Fuͤrſtin aber aus Kummer, weil Ihr Gemahl 
Sich Ihrer ganz entzog, folgte dem Adepto bald und 
| mußte den zuruͤkgelegten Schaz hinterlaſſen. 


Alſo gieng ermeldeter Adeptus, den doch der Fuͤrſt 
als ſein Herz liebte, um ſeine Wiſſenſchaft nicht kund 
zu machen, ſelbſt willig zu Grunde . 


Fr. Was ſagt der Herr hierzu? 


— EEE eo — 


| A. Es iſt das eine Anekdote, die aus leicht be⸗ 
‚greiffichen Urſachen nicht eben ſehr bekant geworden, die 
| ber im weſentlichen nicht ſo ſchlechterdigs zu bezwei⸗ 
feln iſt, da auch in einer andern lateiniſchen No⸗ 
| tiz 
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ti; ) die fie hinter den hoͤchſt ſchaͤzbaren Sieroglyphen 
Edoardi Kaellei Augli und David Beuthers auf 


der 


*) Eine dergleichen Notiz befindet ſich wirklich bey N. 183 


qui ditiſſimus omnium eſſe potuiffet. Promiſit tamen, fi) 


der Manuſcripte der Kurfürſtlichen Bibliothek zu Dresden, 


und lautet wie folget: { 8 


Beutherus qui lapidem bist or certiffime habuit, 
primo inclaruit Annaebergae, ibi adınotus monetariis re- 
bus, cum ingentia ſpecimina artis . 1 vo- 
catus eſt. ; 

Ibi Chymiam magis magisque exercuit, quam etiam 


in faftigiis adeo extulit, ut quantum vellet, ex plumbo 


poſſet conficere aurum et argentum. Annae Matri Sere- 
nifimae inaeſtimabilem auri maſſam exhibuit, nec non 
aureum apparatum ad culinam neceſſarium, quem ipſa 
defignaverat Daniae Regno, a tranſitu Aulae miniſtri au- 
tem retraxerunt, illumque reddiderunt Auguſto Electori, 
qui Stabulum auguſtiſſimum de hoc exſtruxit. N 
De fato eius nota, R 
Quod cum artem fuam chymicam docere Annam nol- 
let, et infuper verberibus male tractaretur, veneno abri- 
puit vitae filum. Ante obitum vero dedit puero famu- 
lanti pulverem rubrum, quem tincturam vocavit, vt in j 
Albim abiiceret, fed puer retinuit ſecum, dicens : quod 
ab ipfo factum eſſet. Sed Beutherus ſtatim animadvertit, | | 
quod fibi imponeret, adhortatus puerum, ut iufla exſe- 1 
queretur illico. Puer mandati memor in Albim denique 
proiecit puluerem, et vix manu extorferat, cum tantus? 
fragor excitaretur in Albi, quantus exoriri ſolet, cum 
tormentorum i&us explodit. Et ſic adeo mifere perlit, 


vellent eum vinculis liberare, fe tantum auri conflatu- 
rum, quantum refponderet defideriis. Sed id Annae non 
fuffecit, Annae quippe, quae Artem deſiderabat. Nota 
praeterea, quod dic Beutherus Annaebergae ex pariete N 
pendere viderit filum, cui annexus liber, in quo totuß 
Chymiae proseilus deſcriptus erat, cum graviſſima poena 
ne has arcanum proderet. 
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der Dresdner Vibliothek ſehen konnen, ausbrüklich ge⸗ 
fagt wird, daß Deuther der Kurfürſin Anna wüllih 
eine große Quantität Gold machen müſſen, davon fie 
einen unſäglichen Schaz unter der Geſtalt von Küchen⸗ 


geräthe nach Daͤnnemark abgefendet habe, das aber die 


Minis 


I. Exemplum Sereniff, Ele&oris Saxoniae Auguſti 


beatifl. memoriae, et Sereniffl. Eiusd. Uxoris, qui lapi- 


‚dem quadruplici modo per quinque annos obtinuerunt, 
exceptis particularibus, quorum minimum tinxit 1904 


partes. 


JI. Exemplum Sereniff. filii Eiusd. Chriſtiani I. beatiff, 
memoriae, qui litidem per quinquennium poft obitum Pa- 
rentis, nobile hoc donum Dei poſſedit. 


Auch die Erzählung des Fremden iſt nach allen ihren 


> Umſtänden und faſt wörtlich daſelbſt enthalten. Der Juhalt 


cita in Ternario demonſtrantes. 


des Codex ſelbſt iſt auf der innern Seite des Bandes folgen⸗ 


der maßen angegeben; 


Duo in hoc Codice extant manuſcripti. Primus de fectuo- 
dus non cafu fed induſtria materiam occultandi ergo 
EdoardiKaellei Angli elt, qui ſub Rudolpho II. 
Romanorum Imperatore carcere detentus coram Petro 
Vincio Medico Olmucenſi, Crollio et Domino de Rofen- 


berg longo congreſſu materiam aperire coactus fuit. Al- 


ter Da vi dis Paiter Philofophi per ignem et aquam 
Electoris Saxoniae victima per Hieroglyphica explicatur. 
Ambo frariſſimi et philoſophis tantum digni Codices, 
quatuor Elementorum doctrinam iuxta antiquorum pla- 
Eoyasın Epaviny , , Je- 
dach vodıny Tv avegpurwv isygiwv G Felix qui 
horum poterit reſerare .catenas! a 
Franceſco de Giulianis Primero Interprete di S. M. 
del Re di Pologna alla Corte Ottomanna. 


der gut gezeichneten und ſchön illuminirten Blätter ſind für 
erſtern zwanzig und für leꝛtern dreiſſig. 
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Miniſter bei der Abfahrt entdekt, und alles den Kur⸗ 
fürften zugeſtelt Hätten, der davon den Stall habe 
bauen laſſen; daß Beuther der Kurfuͤrſtin die Kunſt 
nicht habe lehren wollen, daß er deswegen fo gar geprüs 
gelt worden, und endlich aus Verdruß Gift genommen 
habe. Der Lateiner giebt zugleich die Urſache an, war⸗ 
um dieſer Ungluͤkliche der ein Croͤſus hätte ſeyn und ſei⸗ 
nen Fürften dazu machen konnen, lieber ſterben, als 
ſein Geheimniß entdeken wollen. In dem Buche naͤm⸗ 
lich, das er zu Annaberg wunderbarer Weiſe mittelſt ei⸗ 
nes Fadens in einem alten Gemaͤuer gefunden, war | 
dem Finder die Bekantmachung unter Androhung der 
ſchreklichſten Strafen unterſagt. Daß überhaupt etwas N 
Uebernatuͤrliches bei der ganzen Sache vorwaltete, er⸗ 
giebt ſich aus einem andern umſtand ſeines Todes. 
Ehe er das Gift nahm, gab er dem Purſchen, der N 
ihn an die Hand gieng, ein rothes Pulver, mit dem 
Befehl, es Augenbliks in die Elbe zu werfen. Der 
Purſche, der es fuͤr ſeine Tinktur erkante, wolte es 
unterfhlagen, weil er ja nur dreiſt verſichern dürfe, 
des Meiſters Befehl nachgekommen zu ſeyn. Beuther 
aber ließ ihn nicht zum Wort kommen, verhob ihn 
ſeinen Ungehorſam, und ſchikte ihn Augenbliks wieder 
fort. Nun warf der Purſche das Pulver in den Fluß 
und ſiehe da! ein ſchreklich Knallen als der Donner der 1 
| Karthaus 


| 


und ſeine ame Machte. 33 


Karthaunen, iagte ihn nach Haufe wo er * ſel⸗ 
nen Herrn ſchon ohne Leben fand. 

Fr. Und damit alſo hatte die Herrlichkeit ein En⸗ 
de? die Tirannen! die Henne war abgeſchlachtet ei 
nun gute N acht, goldne Eier! 

A. Man hätte, das glauben ſollen. Kurfüͤrſt Au⸗ 
guſt aber und ſein Sohn waren E Gluͤkskinder; Erſterer 

chatte einen tuchtigen Vorrath vom Stein, denn daran 
hatte es ihm Beuther nicht fehlen laſſen, nur mit deſ⸗ 
ſen Zubereitung hielt er zuruͤk. Und ſeinem Sohn 
erwekte Gott Schwerzern. | 


Hr. A ward hier abgerufen und der Fremde der 
an einem Andern von der Geſelſchaft, den wir mit 
B. bezeichnen wollen, verſchiedentlich die Mine der 
Mmisbilligung und des Beſſerwiſſens bemerkt zu Br 
ben glaubte, wandte ſich an ihn: 

„Ich müßte mich ſehr irren oder der Herr iſt von 
ienen ſonderbaren Vorfaͤllen weit weniger überzeugt, 
als Herr A. 

B. Ich halte freilich mehr auf Öffentlichen Dru, 
als auf Anekdota. Aus einem dergleichen aber ergiebt 
ſich meines Beduͤnkens der Umſtand der angeblichen 
| uruͤkhaltung der Zubereitung der Tinktur anders. 


Fr. Nun? Und das wäre, 
Quartalſch. II. J. 4. O. 2. . C D. Im 
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B. Im Jahr 1631. ftekte der Doctor Medicina 
Johann Ernſt Burggrav zu Frankfurt bei Fitzern ei⸗ 
nen Tractat ans Licht, den ein vornehmer Kurfuͤrſtl. 

Saͤchſiſcher Rath vor Jahren feinem lieben Vater ſeliger 
Joh. Barth. Burggrav geweſenem Landſchreiber zu 
5 Neuſtadt an der Harth in Geheim vertrauet und mitge⸗ 
theilt hatte und nach ſeinem in der Zuſchrift an Lud⸗ 
wig Cafimien Grafen zu Sayn und witgenſtein 
und Wolfgang Johann Caͤmmerer von Wormbs ge. 
nant von Dalburg enthaltenen Berichts verhält ſich 
die Sache alſo: David Beuther Doctor medi 
cin und wohl erfahrner Chimicus hat einſt gegen 
einen feiner vertrauteſten Freunde ſich einer philoſo⸗ 
phiſchen Tinktur verlauten laſſen, auch auf deſſen in 
ſtaͤndiges Bitten ihm ein Probeſtuͤk davon bewieſen. 
Von dieſem Augenblik an hat dieſer Goldgierige dem 
Doctor unablaͤßig um Eroͤfnung des hohen Geheimniſſes 
angelegen, und als er nichts von ihm erhalten konnen, 
ihn bei dem Kurfürften Auguſto hochloͤblichſter Gedaͤcht⸗ 
niß fuͤr einen Goldmacher und daß er ihm die 9 kitthe 
lung der Kunſt zugeſagt habe „nun aber fein Verſpre 
chen nicht halten wolle, angegeben. Der Kurfürst h 
hat Beuthern vorgefordert, der aber weder der Sun, 
noch der Zuſage geftändig geweſen, iedoch fo viel 
Verdacht wider ſich erreget, daß er geraume Zeit in 
fonts 
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ſcharfer Euftodie gehalten und hart angeſtrengt worden, 
dem Kurfuͤrſten ſein Geheimniß zu offenbaren. Endlich 
um ſich der beſchwerlichen Verſtrikung zu entledigen, hat 
Doctor B Beuther dem Kurfürſten aus ſeinem Gefaͤng⸗ 
niſſe einen Univerſalbericht zugefertigt, den er zu fuͤnf 
verſchiedenen malen durch Particularberichte . erläutert 
hat. Im erſtern giebt er nun ſelbſt zu, David 
Seidlern aus Joachimsthal, Caſparn am Ende und 
Zeiurich Goͤttingen ein Kuuſtſtuͤklein, das ihm Gott 
der Allmaͤchtige beſcheret, zugeſagt zu haben, doch un⸗ 
ter der ausdruͤklichen Bedingung ſich eidlich und mit ih⸗ 
ren eigenen Handſchriften zu verpflichten, die gan⸗ 
ze Sache geheim zu halten. Wie fie ſolchen Eid ge: 
halten, liege am Tage, und er ſei ſeines Verſpre⸗ 
chens quitt. 8 


Se. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht aber wolle er ſtatt eines 
Kunſtſtuͤkleins drei eroͤfnen, das er denn 2255 „wie der 
Augenſchein lehret, gethan. 


Daß aber dieſe Berichte nicht untergeſchoben 
ſeyn koͤnnen, glaube ich darum, weil fie David Ben: 
thers zweien Traktaten von der Probierkunſt, die 
im Jahr 1574 von einem feiner Schüler aus deſſen ge— 
nen Buche abgeſchrieben, und endlich 1717 zu 

C 2 Leipz ig 
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Leipzig mit allegnäbigftem Privilegio herausgekommen, 
beigefüget worden find *), 


Beide Ausgaben haben ſich in der Heucheriſchen Bi⸗ 
bliothek befunden und muͤſſen alſo nun in der Kurfuͤrſt⸗ | 
lichen zu ſehen ſeyn *). 5 f 

Indem 


„) Die Vorrede zur Probierkunſt ſcheint Herrn B. Vermu⸗ 
thung von der Aufrichtigkeit des Adepten in feinen Berich⸗ 
ten nicht zu beſtätigen, denn es wird darinnen aus der ku⸗ 
rieuſen Unterſuchung etlicher Mineralien Thiere und Arkuter nu 
zur präparirung des Lapidis angeführt, David Veuther, der 
feine Tinktur von einem ſterbenden Cardinal bekommen, Das 1 
be öffentlich tingirt, als man ihn aber zu Offenbarung der x 
Kunſt mit dem Henker zwingen wollen, habe er ſich mit 

Gift vergeben, wie in Meißen kundig fer. Ri 


**) Davids Beuthers der Medicinae Doctoris W vnd 1 
Vollkommener Bericht von der hochberümbten Kunſt der Al⸗ 2 
chymi vnd feinen in ſolcher erlangten, vnd erkundigten Se⸗ 

kreten, vnd Kunſtſtüklein: Darauß die Gewißheit vnd Pers N 
fection dieſer vortrefflichen Kunſt zu erkennen: Auß ſeiner N 
Cuſtodi, an Ihr. Churf. Durchl. Auguſtum Herzogen zu 
Sachſen ic. geſchrieben. Sampt beygefügtem Geſpräch, von 
Wetrug und Irrweg etlicher unerfahrnen Laboranten, ſo 

ſſich betrieglich vor Alchymiſten dargeben. Menniglichen zur 
Nachrichtung vnd Nutzen publicirt: Ex Bibliotheca Chy- 
mica D. lohannis Erneſti Burggrauii, Medici etc. Frank⸗ 
furt, in Verlegung Wilhelm Fitzers. Im Jahr 153 1. 4. 


David Beuthers geweſenen Kurfürſtl. Sächſ. Probation- 
Meiſters zu Dresden und Philofophi Adepti Probierkunſt -— 1 
und Möglichkeit der Verwandlung — aus einem alten ra 
ren von Anno 1514 bis 1582 geſchriebenem Buche zum 1 
erſtenmal in Druk gegeben, denen beygefügt deſſen Univerſal 
oder volkommener Bericht von der wahren Alchymie. Mit 
allergnädigſten Privilegio. Leipzig 1717. 8. * 
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Indem B. dies ſprach, trat ein dritter — den 
wir C. nennen wollen, da wir doch einmal das Alpha⸗ 
bet zu unſern Merkzeichen erkohren haben, ins Zimmer, 
horchte hoch auf, als er von Gold, Probierkunft, Ä 
geheimem Buche ſprechen hoͤrte, erfuhr, wovon 
die Rede war, ſchlug Zerr Bes Bedenklichkeit dem 
Henker feine Rolle zu laſſen, entſcheidend nieder, 
lobte des Fremden wiß begierde und verſprach ihm 
reinen, wahren documentirten volſtaͤndigen Be⸗ 
ſcheid von Sachſens goldenen ee ſezte ſich x 
begann: 

Kurfuͤrſt Auguſtus hatte David Beuthern erziehen 
und die Probierkunſt lernen laſſen, auch denſelben zu 
einem Probierer in der Muͤnze zu St. Annaberg einge⸗ 
ſezt. Das Laboratorium war im alten Kloſter; hier 
ſah er einsmals aus der Mauer, wo der Kalk in etwas 
abgeſprungen war, einen Faden heraus hangen. Er 
zog daran und es loͤſte ſich mehr Kalk ab; er ward ei⸗ 


nes vierekigten Steins gewahr, den er aushob und in 


der Hoͤhlung drei Particularia fand, die er die dret 
Feuerkuͤnſte nante. Das erſte war ein fo genanter 
ſchwarzer Schwefel, davon zwei Loth in gemeinem Waſ⸗ 


ſer und in wenig Stunden ein Pfund Eiſen in 28 Loth 


feines Kupfer verwandelte, das in einem gewiſſen Nie⸗ 
derſchlag nach vier Wochen zu feinem Golde ward. 
g C 3 J Das 


0 
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Das zweite Partikular war von Merkurius und 
Zinn das er auf ähnliche Weiſe in Silber umſchuf. 
Das dritte der Regulus Antimonii welchen er mittelſt 
eines präparirten Croci Martis et Deneris, durch Guß 
und Fluß zu Silber und Gold machte. | 


Mit dieſem Fund hätte man den Philoſophen für 
ſehr gluͤklich halten ſollen und er war nichts weniger. 
Er gerieth unter eine Schar lokerer Purſche, zwoͤlf an 
der Zahl. In trunkener Vertraulichkeit verrieth er ſich 
gegen feine Geſelſchafter und nun hatte ihre Liederlich⸗ 
keit keine Schranken. Sie noͤthigten Beuthern endlich 
zu einem Contrakt, ihnen fein Gehelmniß zu lehken, 
wogegen ſie bis er wieder arbeitete zu den Koſten des 
Verlags und des Wohllebens beitragen wolten. 


Beuther erſchrak, als er ſah, daß ſich ihm wegen 
des erſten uͤbeln Gebrauchs der göttlihe Segen entzogen 
hatte. Leider war er hoͤchſt fahrlaͤßig in Verwaltung 4 
ſeines Dienſts ſowohl in den Proben und Contrapro⸗ 1 
ben der Gewerken, als in der Münze und misbrauch⸗ 1 
te unverantwortlich Kurfürſtliche Materialien, Juſtru⸗ 
mente und Laboratorium. 8 | f 1 


ä — each 


Seine Proceſſe misriethen und feine Schuler , die N 
zum Theil das Ihrige mit ihm zugeſezt hatten, wur⸗ | 
den ungeduldig, ſchalten den Meiſter treulos und ſchwu⸗ 

ren 
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ren ihm Rache. Zwei derſelben Oehrtel und Seidler 
offenbarten in blinder Hize den ganzen Handel dem 
Kurfuͤrſten. Beuther ward vorgefordert und die Zwoͤlfe 
folgten ihm vor den Kurfürften und drangen auf ihr 
Recht. Nach langem Laͤugnen geſtund er endlich feine 
Kunſt und den Vertrag und der Kurfuͤrſt entſchied, 
Beuther müfe fein Wort halten, die Zwoͤlfe aber ſolten 
in Dresden wohnen, von dem fabrieirten Gold und 
Silber den Zehenden geben und die uͤbrigen nenn Ze⸗ 
hentel zu einem gewiſſen Preis in die Muͤnze liefern, 
wobei er ſich natuͤrlicher Weiſe ausbedung, gleichfalls 
von dem Geheimniß zu ſeyn um das Werk auf ſeine 
eigene Hand zu treiben, — unterdeſſen blieb Beuther 
in Verwahrung. | 


2 Seinem Verdruß hieruͤber und wahrſcheinlich dem 
| daraus entſtandenen böfen Willen muß man wohl den 
aͤrgerlichen Umſtand zuſchreiben, daß es mit dem Un⸗ 
terricht im Werke nicht fort wolte, die Sache zwar im⸗ 
mer richtig gieng, wenn er es mit den andern mach⸗ 
te, in ſeiner Abweſenheit aber Keiner es treffen konte. 


So gnaͤdig ſich der Kurfuͤrſt bisher gegen Beuthern 
bezeigt: und ſo wohl er ihn halten laſſen; ſo zornig ward 
er uͤber ſeine Verſtokung. Er lies ihn in den Kaiſer 
werfen und es kam heraus, daß er ſich nach England 


| \ 


| 25 C 4 habe 


/ 
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babs wenden wollen. Die Inquiſitions⸗Acten wurden 

nach Leipzig verſchikt, ob in die Facultaͤt oder zum 
Schoͤppenſtuhl wuͤrde ſich leicht finden und das Urthel 
brachte, daß Inquiſit über feine Proceſſe peinlich zu bee 
fragen, er wegen feiner Untreue zur Staupe zu ſchla⸗ 
gen, wegen begangenen Meineids ihm die beiden ge⸗ 

wohnlichen Finger abzuhauen und er uͤbrigens, damit 
er nicht das Geheimniß an andere Potentaten brachte, 
in ewiger Geſangenſchaft zu halten. V. R. W. | 


An einem Sonnabend ward dem Verhafteten das | 
urthel vorgelefen und der Kurfuͤrſt ſchrieb mit eigner 4 
Hand an ihn: Beuther gib mir wieder, was mir 0 
von Gott und Rechtswegen zukomt, ſonſten muß f 
ich auf den Montag etwas mit dir vornehmen, 
deſſen ich gern wolte uͤberhoben ſeyn. Am Rande 
ſtund: Ich bitte dich „laß es nicht dazu rommen, 5 
und nahe dabei: Ich weiß wohl, daß ich es machen 
kan, wenn du dabei biſt; ich will es aber auch 


koͤnnen, wenn du nicht dabei biſt. 


Zu dieſem Glimpf des Kurfuͤrſten möchte ein Brief- 


lein ſeines Geheimſchreibers viel beigetragen haben, das 1 
fich aufbehalten hat und ohngefähr lautete: Mein un⸗ 
terthaͤniger Rath wäre, Ew. Kurfürftl. Gnaden ließen 
den Beuther nicht lange in der Angſt ſteken, er, als 
ein 
3 
| 
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ein deſperater Menſch könte ſich ein ka thun, welches 
Gerede machen wuͤrde. , 
Auf dringendes Zureden bat endlich Beuther den 
Kurfuͤrſten ſchriftlich wegen ſeiner Hartnaͤkigkeit um 
Gnade und verſprach nun die rechte Wahrheit zu ent⸗ 
deken. Er ward deswegen in das Goldhaus *) zuruͤk⸗ 
gebracht, in vorige Ehre eingeſezt und ihm der befante 
Schirmer, Großvater des Kurfürſtlichen Biblothekars 
Schirmers, den mein Währman noch perſoͤnlich gekant 
hat, mit dem ausdruͤklichen Gebot zugegeben, ihn in 
der Kunſt aus dem Grunde zu unterrichten. Er gab 
nunmehr einen ganz andern, naͤmlich den arſenikali⸗ 
ſchen **) Proceß an und beſchwor ihn. Der Arſenik, 
von einerlei Erzt geſchmelzt, ſolle zu neun Werken auf⸗ 
getrieben werden, um in neun Tage nach einander neun 
Schuͤſſe dadurch zu verrichten, die nach einem Tag und 
zwei Stunden Zwiſchenzeit zur Probe zu bringen, aber 
| ia alles in der Ordnung der Aufſezung. Hierauf muͤſſe 
man neun Tage ruhen und alsdann nach der Vereini⸗ 
gung in einen Tag einen Schuß halten, und was der 
C 5 Schuß 

*) Haſche Befchreibung Dresdens. 
„%) Schon Plinius (L. XX lll. c. 4. p. 22.) wuſte, daß man 
aus Arſenik Gold machen kan, der goldgierige Katſer Catus 
habe einen Verſuch damit im Großen gemacht, und habe 


allerdings reines Gold bekommen, nur wenig, daher etz 
ihm in der Folge niemand nachgethan habe. 
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Schuß gebe, dem Fener zum Dankopfer bringen, über⸗ 
dem eine ſeiner Leibſpeiſen auf das ganze Leben verre⸗ 
den. Habe man auf dieſe Art ſeine Meiſterſchaft er⸗ 
langt, dem Arſenik ſeine Gerechtigkeit abgeſtattet und 4 
Gott ſeine Ehre gegeben: ſo koͤnne man auch einen an⸗ b 
dern zum Meiſter machen, und ihm von den neun 
Werken ſechs verehren, ſo daß er nur drei ſelbſt zu ver⸗ 
richten habe — auch koͤnne ein Meiſter einem andern 
ſein Werk verſprechen. 1 
Dieſen mißlichen Weg zum vorgeſtekten Ziel hielt ; 

der Kurfürft für abergläubifh und ſchrieb mit eigner 5 
Hand unter die Schrift: Es mag von dieſen Poſſen 
etwas halten, wer da will, ich meines Orts halte 3 
nichts davon. Desgleichen: Sier hat uns Beuther 
eine Naſe gedreht — und hier abermals. — Das 
von dem Regulo Antimonii möchte noch das beſte g 
ſeyn, wie alles dieſes auf der Kurfuͤrſtlichen Bibliothe 
in einem Manuſcript zu finden iſt '). | E 
Dem aber fei nun wie ihm wolle, fo in doch Beuther 1 

in der Folge ſelbſt auf feinem erſten Wege fortgegans N 
gen. So find Briefe von ihm an den Kurfuͤrſten vor⸗ 
handen, in deren erſtern er denſelben um tauſend 1 
een Vorſchuß zu einer guten Handlung bittet mit 
dem 


„) will ſich nicht mehr finden. 
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dem Verſprechen binnen acht Tagen feine Schuld in 

feinen Silber oder Gold abzutragen: in dem folgenden 

aber ſich ſchmerzlich beklagt, daß er zwölf Mark Gold 

die ihm ſein Regulus Antimonii gegeben, nicht zu Gu⸗ 

te machen koͤnne, er habe aber ein Werk von Merkurio 
| und Zinn inne ſtehen davon er die vorgeſtrekten tau⸗ 
bend Guͤlden dankbarlichſt erſtatten wolle. Auch findet 
ſich, daß er dieſen Vorſchuß wirklich bezahlt und acht⸗ 
hundert Mark feines Gold ohne das Silber geliefert 
babe. | 
| Indeſſen war es dem Kurfuͤrſten nicht ſowohl um 
) Gold und Silber von Beuthern zu thun als um das Ge⸗ 
heimutß für ſich ſelbſt und hauptſächlich auch für Schir⸗ 
mern. Gegen leztern affectirte zwar der Adeptus alle Of: 
fenheit und Wilfahrung, gleichwohl konte derſelbe allein 
niemals etwas fruchtbarliches ausrichten, woruͤber dem 
Kurfurſten endlich die Geduld ausriß. Als nun der 
wunderliche Mann keine Ausflucht mehr fand: ſo be⸗ 
reitete er mit Schirmers Handreichung einen Regulum 
von einigen Marken, der fo ſchoͤn wie Gold anzuſehen, 
aber uͤbrigens wie Pferdeaͤpfel fo fprod war. Nun koͤn⸗ 
te ich dir, ſprach er mit neun Pfennigen helfen, daß 
es vollig gut würde und ſchikte Schirmern, als er ihm 
Ruvor ein Feuer vor dem Geblaͤſe anlegen muͤſſen, nach 
been angeblich noch fehlenden Ingrediens. Beim 
| Aus⸗ 
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Ausgehen bemerkte er, daß der Meiſter das Wammes } 
aufknoͤpfte und etwas aufs Feuer warf und bei moͤglichſt 0 
eiliger Ruͤkkehr fand er ihn ohne allen Verſtand ruͤcklings a 
auf dem Boden liegen. Aerzte und Geiſtliche wurden 
zwar eiligſt herbei gebracht, allein er ſtarb vor ihren 
Augen, und es war alle Vermuthung daß er ſich ver⸗ 
geben habe. Was man mit feinem Leichnam vorge⸗ | 
nommen und wie er begraben worden, kan man nicht 
ſagen, indem der hochfelige Kurfuͤrſt Johan Georg der ; 
Andere dieſe henkermaͤßige Sache, wie er ſich gegen 
Kunkeln ) darüber ausgedruͤkt, nebſt den Actis von eis 
nem Kerl der nach dem Kurfuͤrſten Auguſto in den 
Wagen geſchoſſen, verbrant hat, es muͤßte ſich denn 3 
noch etwas davon in den Papieren auffinden, die Hoch⸗ N 
gedachter Kurfuͤrſt dem Sekretär Linker und Kunkeln 
gleichfals verbrennen heiſen, die aber auf Einrathen des 
Herrn Oberdirectors zum Gedaͤchtniß wieder beigelegt 
worden, und hoffentlich noch in Originali vorhanden 
ſeyn werden. — 6 x 
Der arme Beuther, ſeufzte der Fremde, Herr G 
verſtand den Sinn des Ausrufs und bewies, daß de 1 
felgen Kurfuͤrſten Auguſt hierbei nichts zur eil 
falle, Der Kurfuͤrſt habe dieſem Starrkopf mehr Gnade f 
* erw 1 


1 
k 
1 
2 


) Kunkels von Löwenſtern Laboratorium Chymicum p. 926 . 
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erwieſen als er ſchuldig geweſen wäre, wie aus dem 
zwiſchen ihm und feinen zwölf Anklaͤgern gemachten 
Schied ſattſam erhelle. Da 1) Veuther fein Unter: 
than geweſen, 2) der Kurfuͤrſt ihn erziehen laſſen und 
er 3) die Kunſt in einem ſeiner Gebaͤude gefunden ha⸗ 
be: ſo habe unſtreitig die Pflicht erfordert, ſeinem ande 
digſten Herrn ſolche vor allen andern zu offenbaren. 
Der Fremde wandte zwar das im geheimen Buche ent: 
halten geweſene Gebot des Stilſchweigens ein, das aber 
Herr C. mit gutem Bedacht aus ſeiner Erzaͤhlung weg⸗ 
gelaſſen hatte, und hiermit der Colliſion gluͤklich ausge⸗ 
wichen war. f 


| 


(Die Fortſezung folgt.) | GH 


IV. Loui⸗ 
| 


IV, 2 . a A 


| e 
Louiſe bei ihrem lezten Spaiergange 


a Werum verlaßt ihr mich, ihr Lieben, 
a und geht ſo traurig fort? 
Mein Leiden darf euch nicht betruͤben, 
f Bald iſt Louisgen dort. 


Ich fuͤrchte nicht die ernſte Stunde; 
ich ſterbe ia ſo gern. 

Seht nur an meinem blaſſen Munde: 
der Tod iſt nicht mehr fern. 


Bald kan ich nun die Tage zaͤlen, 
die mir noch uͤbrig ſind; 

Bald fühl' ich, wie dies bange Quaͤlen 
in Grabes Ruh verrint: 


») Sie ſtarb in ihrem vierzehnten Jahre an der Auszehrung. 
Die kleinen eingewebten Züge vom Liede: Blühe liebes Veil⸗ 


chen! und dergleichen, ſind nicht bloße Erdichtung. 
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Bald werdet ihr es zittern ſehen, 
das Slämgen an dem Licht; 
dann laßt mich ruhig von euch gehen! 
Erſchwert den Abſchied nicht! 


Ich will ſo gern ia alles miſſen; 
ſelbſt euch, ſo theuer mir! 
tur iezt noch müßt ihr mir verfüßen 
die lezten Stunden hier. 


Ja freilich! Weun ich mir ſie denke — 
die Sommerzeit zuruͤk; 
dann laͤugn' ich nicht, daß ich mich kraͤnke 
| auf einen Augenblik. 


Wißt ihr, wie ich ſogern das Liedchen 
vom veilchen mit euch fang? 

So freudig oft das ſchwarze Hütchen 
im Blumen Thale ſchwang? 


Doch da ließ ſich der Kukuk hören, 
nur einmal in dem Hain ); 
da ſchlug mein Herz mir; bange Zaͤhren 
der Ahndung ſtuͤrzten drein. 
Da 
Bekam iſt die Gewohnheit, dem Kukur zu fragen: Wie 
lange man noch leben werde? f 


2 


„ Souife bei RN lezten Spaziergang 
Da dacht ic: 5 „Nicht mehr wiederſehen 0 
„werd ich dich Flur und Wald; 


„ des nächſten Frulings Luͤftchen wehen 2 4 
„um meinen Hügel kalt.“ win 


Zu ſchnell iſt euer Schritt! Geht ſachte, 
wenn ich euch folgen ſoll. 
Mein Odem keucht; o Gott, wer dachte 
dies vor zwoͤlf Monden wohl! 
| v. Mrpg. 
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Ueber die Lauſizen, vorzüglich die Ober: 
lauſiz. | . 

(Fortſezung.) 


Uebrigens halten beide Klaſſen ihre beſondern Ver⸗ 
ſamlungen, das Land zu Budiſſin und Goͤrliz, und die 
Staͤdte zu Loͤbau. 

Die Staͤnde der erſten Klaſſe theilen ſich in der 
Lauſiz, wie in dem Kurfuͤrſteuthum Sachſen, in J) weis 
ten Ausſchus, 2) engen Ausſchus, und 3) gemei⸗ 
nen Adel. Der Adelsausſchuß verſammelt ſich auf 
wilkuͤhrlichen Landtaͤgen dreimal des Jahres zu Budiſſin, 
und einmal zu Goͤrliz 4). Auſſerordentliche Verſam⸗ 

lungen 
| a) Die Glieder der Ausſchüſſe erhalten täglich drei Thaler 


Auslöſung / ſtatt daß man den andern nur die Hälfte bewils 
liget. 5 
Carpzov (D. Ioh. Bened.) neu eroeffneter Ehrentempel 
merkwürd. Antiquitaeten des Marggr. Oberlauſig (fol. 
Leipz. 1219. Th. I. pagg. 400 Th, il. p. 292) Th. I. p. 
162 187. Budaei Singul hiſt. litt. LV. Th. I. p. 741-752. 
richt aus Tadelſucht, ſondern um den Geſchichtsforſcher 
vor Irthümern zu bewahren, muß ich allhier anmerken, daß 


5 ö D. wab⸗ 
Quartalſch. II. J. 4. O., 2. . D 
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lungen 5) hingegen, wo die geſamte Nitterſchaſt ſich ein⸗ | 
findet, werden von dem Kurfuͤrſten berufen, der gleich⸗ 
fals ſeine Commiſſarien darzu abſendet. 3 


Schriften, welche an die Stände gerichtet find, 
muͤſſen vierzehn Tage vor Eroͤfnung des Landtages den 
vier Aelteſten zur Pruͤfung vorgelegt werden, ob 2 
Inhalt in das Fach der Stände eingreife. d 

Bei Einſamlung der Stimmen faͤngt der Budiſſiner ö 
Kreis an. | E 

Die Städte werden nicht mit zu dem Wahlzeſhaſt 
landſchaftlicher Beamten gezogen. b 
Der Landvoigt (Pro Marchie Provinciae, prae· h 


ſes, Pfleger, Verweſer) c) wird, als fuͤrſtlicher Stelver⸗ | 
tete, ö 


D. wabſtens hiſtoriſche Nachrichten von Sachſen dc. vorzüglich in 
Anſehung der Lauſtz ſehr fehlerhaft ausgefallen find, wie ſchon 
aus dem Oberlauſtz. Beitrag zur Gelabrheit und deren Sie 
ſtorie (4. Leipzig und Görliz Th. I- IV. 1739 - 1743 ) Th. 
II. no. 42 p. 657 670 no. 43 P. 073-702 hinlänglich ech 
ben werden kann. 


5) Zu dergleichen Landtägeu wird die Görlizer Ritterſchg 
nach Budiffin berufen, und empfängt Auslöſung. 


c) Schirach (Ad. Gottl.) Series Pro- Marchionum Lufa ae 
ſuperioris renovata et emendata 4. Bud. 1764, pagg. 12. 
Wiefand (Ge. Steph.) Diff. de Praerogativis et eximiis 
zuribus Pro- Marchiionis illuftrifimi, eines Land- Voigts, 
eiusque Vicarii perpetuf, des Ober - Amts - Haupt manns 
in Marchionatu Laſatiae ſuperioris 4. Lipf. 1762. pag. 
86. cf. Budaei Singul, hift, litt, LJ. Th. I. p. 153 - 193 
Th, II. 
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treter, von dem Kurfürften ernant, und muß zu Bu⸗ 

diſſin wohnhaft ſeyn. Seit 1420 ſtelt er den Ständen 

einen Revers aus, und empfaͤngt ſeit 1651 eine Landes⸗ 

fürfiliche Beſtallung. Dieſer Beamte hat ein großes Ans 

ſehen im ganzen Lande. Seine Stelle bekleidete Fried⸗ 

rich Chriſtian ſelbſt als Kurprinz von 1737 bis zu An⸗ 

trit der Regierung. Der Landvoigt hat unter gewiſſen, 

in den Vertraͤgen feſtgeſezten Einſchraͤnkungen auf die 

inre Verwaltung des Landes Einfluß, und behauptet den 

Vorſiz in dem hoͤchſten Gerichtshof (das hochloͤbliche Ober⸗ 

amt und iudicium ordinarium derer Hoch- und Wohl⸗ 
verordneten von Land und Städten d) ) welcher drei⸗ 
D 2 mal 


Th. II. p. 395 - 409; Oberlauſig. Beytr. zur Gelahrh, ER, 
II. p. 237 - 240, 253 256 und Dresden, gel. Anz, 1761 
no. 41. 42. ; 


4) S. die zu Wien herausgekomne Gerichtsordnung vom 2. 
Nov. 1611 unter dem Titel: Amtsordnung, wie es im Margs 
grafthum Oberlauſiz bei dem ordentlichen Gericht derer von 
Land und Staͤdten, ſowohl denen Aemtern Budiſſin und Goͤr⸗ 
liz und dann beiderſeits Fofgerichten, nichts weniger mit den 
Advocaten und Procuratoren, Arreſt⸗Verſtattungen, Vor⸗ 
mundſchaften und Gewehrs⸗Beſtallungen gehalten werden 
ſolle. im Collectionw. oder Corp. Iur. Luſ. T. I. p. 1 33 


Kevidirte Canzleitaxa des Kurfürſtl. Sächſ. Oberamts, 
wie auch der Kurfürſtl. Sächſ. Aemter Budiſſin und Görliz 
d. d. Dresden den 19. Aug. 1674. ibid. p. 48 55. 


Behrnauer (Gottl. Jer.) Etwas von der Gerichts⸗ und 
Rechtsverfaſſung des Marggrafthums Oberlauſiz, beſonders 
von denen Chefs der beiden 1 9 Budiſſin und Sort. 4 

f un 
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mal des Jahres in dem Schloſſe Ortenburg nahe bei Bu⸗ 

diſſin gehalten wird. Beiſizer find: der Landeshaupt⸗ 

man, der Oberamtman von Budiſſin, der Amtshaupt⸗ 
man von Gorliz, die vier Landesaͤlteſten, die vier Ab⸗ 
geordneten des Adels aus beiden Kreiſen, neun oder | 
zehn andre aus den Sechsſtaͤdten, nehmlich zwei oder 
drei von der Stadt Budiffin, zwei von Goͤrliz, zwei | 
von Zittau, und drei von den drei übrigen Sechsſtaͤdten. ö 


Dort entſcheidet der Landvoigt alle vor ihn gehoͤri⸗ 
ge, oder aus niedern Gerichtshoͤfen abgerufne Sachen 
und fertigt unter ſeinem Namen alle Urtel und Beſchei⸗ 5 
de aus, gegen welche den Parteien keine appellationg 

als an das Kurfürfiliche geheime Conſilium zu Dresden ö 


geſtattet wird. 


Der Landes hauptman, welchen der gurfürſt unter 7 
ſechs ihm vorgeſchlagnen adlichen Kandidaten wahlt, 
beſorgt die herſchaftlichen Intraden. Da er uͤberdies | 
dem We e an die Seite geſezt ih B 


Görliz 1779. cf. Budaei Singul. hiſt. litt. Luſat. T. I. pr 
422-426. T. II. p. 413-420; 635-640 Oberlaufiz. Beytr. 7 
zur Gelahrh. Th. I. no. 9 p. 129- 140. no. II. p. 160 76 
Th. III. no. 8. 9. p. 126 - 134; Lauſig. Mag. 1772 p. 8 189 
131-135. 165- 169. 181-185. N 
) Vermöge eines aus dem geheimen Conſilium ergangenen 
Reſcriptes mus der Landesbeſtalte dem Gegenhändler auſſer⸗ 
ha 
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dituum) nachgerechnet, welchen der Hof, als des Land⸗ 
voigts Gehuͤlfen, daſelbſt ernennt. 

Der Kammerprokurator wird von dem Kurfuͤrſten 
geſezt F), ſtatt daß der Oberamtman von Bauzen (Pro- 
praefes, Praefectus ivridicus Budifinenfis) und der 
Amtshauptman von Goͤrliz durch den Fe en in 
Vorſchlag kommen. 

Die Landſchaft der beiden Kreiſe Budiſſin und Goͤr⸗ 
liz, erwaͤhlen iede zwei Landesaͤlteſte, welche iedoch der 
Landvoigt beſtaͤtigen mus. Der Landesbeſtalte (Orator 
Provineiae,) welcher von beiden Kreiſen gewählt wirh, 
hat das Amt eines Redners, und Vorſtehers der Canz⸗ 
lei der Verſamlungen. Ihn unterſtuͤzt der Landſindi⸗ 
cus, aus buͤrgerlichem Stand genommen, und des 
Landes eigentlicher Rechsgelehrter ). 

In oͤffentlichen Schriften werden die Staͤnde der 
Oberlauſiz gemeiniglich unter dem Namen Land und 
Staͤdte befaßt, worunter man die Prelaten, den Abel, 
und die Sechsſtaͤdte verſteht. — 

D 3 In 
halb den landschaftlichen Verſamlungen den Vortrit laſſen, 


da während derfelben hingegen dieſer ienem nachſteht. 
7) Ein Auszug von des befanten Kammerprokurator D. Beni. 
Leubers Inſtruction ſteht in Budaei Singul; hiſt. litt. Zefat, 
Th. II, p. 324 327. 
\ 8) Knauth von den Syndicis in Oberlauſiz. ſ. Budaei Singul, 
hilt, litt, Zufat, Th, II. p. 375 - 377. 
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In der Oberlauſiz iſt kein Konſiſtorium, oder geiſt⸗ 

liche Inſpection „). Bei Proteſtanten üben die Herrn 

ſelbſt uͤber ihre Unterthanen einen Theil der biſchoͤflichen, 
in den diesfals ergangenen Ordonanzen, beſtimten 
Rechte aus; indes der Oberamtman die uͤbrigen bewacht, 5 | 
und in auſſerordentlichen Fällen. feinen. Bericht an das 
geheime Conſilium erſtattet 1). 729 f 


Der Dechant von Budiſſin hingegen, und ſein Tri⸗ - 
bunal, ehmals dem Bisthum von Meißen untergeord: 


net, handhaben alle biſchoͤflichen Rechte über die Katho⸗ N 
liken der ganzen Lauſiz „). 9 
x g | Im 


z 
) Wenn der Gutsherr iemanden eine Pfarre überträgt, ſo 
ſtehet ihm frei, zu Prüfung und Einweihung des Kandidaten, a 
von den drei Oberkonſiſtorien in Sachſen dasienige zu wäh⸗ 
len, welches ihm am zuträglichſten dünkt. S. Evangeliſche Kir⸗ Dr 
chen Agenda auf ſonderbare Verordnung der geſamten Sräne 
de des marggrafthums Oberlauſtz von Land und Staͤdten in die 5 2 
wendiſche Sprache überſezt, und nunmehro zum gemeinen 1 
Gebrauch — in öffentlichen Druck gegeben. 4. Bud. 1696 
pagg. 136. EN. 


#) Groffer (Sam. Fried.) Diff, de iurisdi&ione eccleliaftica, 
quatenus Magiftratui municipali, et in fpecie Hexapoli- 
tano competit, 4. Lipſ. 1215. ap. Hoffm. Script. Rer. Luf. 5 
J. III. p. 83-98. cf. Budaei Singul. hift, litt. Zufat, Tu. 
J. Pp. 462-473. 6712683, Th. II. p. 303 - 312. . 

*) Luſati Sacris Chriſtianis initiati, in rebus eccleſiaſticis 

Miſnenſium Praefulibus paruerunt, idque ex voluntate 
Imperatorum Saxonicorum Henrici I. Ottonis I. II. et Il. 
Epiſcoporum illorum in ordine XXII. Brunonis II. nomi- 
ne poſteris innotuis templum Budiſſin: cathedrale fun- 


. 


0 
8 
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Im Jahre 1530 machte die Oberlauſiz fi zu 173 
ua verbindlich 1). 

Sie entrichtet uͤbrigens ihre Abgaben gemeiniglich 
nach dem Verhaͤltniſſe von 261078 gangbarer Schok⸗ 
ren. Da ſie aber keine Quatemben hat, fo find die 
Oberlauſiziſchen Stände gewohnt, dieſelben gegen die 

Auen Reverſalien iederzeit von fuͤnf Jahren zu 
D 4 fuͤnf 


davit, illudque adiuvante Dieterico, Mifniae Marggraffio 
exſtruxit; Kunfchke ditlert. hiſt. p. 293 320. ap. Hoffman. 
Script. Rer. Luf. T. II. p. 306. Nach der durch Calles in 
feiner Geſchichte der Biſchöffe von Meißen (Series Epiſc. 
Mliſn.) ans Licht gebrachten Matrikel zählte man 1346 in 
der Oberlanſtz 193 Kirchſpiele, in 10 Sprengel vertheilt, 
nehmlich: Viſchofswerda 19. Kamenz 29. Soraw 21. Lö⸗ 
bau 13. Gorliz 32. Hoenſtein und Sebenitz 10. Stolpen 
(ſonſt Juckerim) 6. Lawben 16. Reichenbach 26. und Sei 
denberg 21. i 
Zu bemerken iſt hier, daß auſſer Bischofswerda, alle 
Lauſtziſche Kirchſprengel in obbeſagter Matrikel unmittelbar 
nach dem Decanat von Budiſſin geſtelt werden. 
Das aus dem geheimen Gonfilium erlaßne Refeript vom 
11. Mai 1782. fest den Traditionsreceß vom 30. Mai 1635 
für die Oberlauſiz, als unverbrüchliche Grundregel, in allen 
geiſtlichen Angelegenheiten fell; S. Schlösers Staatsanz. 8 

Heft S. 412-419 und den dabei befindlichen Art. das Des 
canat von Budiſſin betreffend. cf. Budaei Singul, hiſt. litt. 
Lufat. Th. I. p. 619 - 662, 765 791. 

2) Ein hundert drei umd fiebenzig wöhlgerüfter Pferde, dar- 
unter kein Schiitg ſeyn Toll, doch ausgefchlofsen die Geifl- 
lichkeit, Burgklehn, Pfandfchaften und Ihro Maieft, Ge- 
ſchoſsen und Cammerglitter, die mit der Anzahl uit be- 
leget werden ſollen. Koenigs Ferdin. 1. Revers d. d. 11. 
Aug. 1550 f. Collectionsw, oder lus publ. al . b. 

1028 - 1032, 


* 
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fünf Jahren u) durch andere Steuern zu erſezen, die 


ein alter Gebrauch mit dem Namen freiwilliger und 


gutherziger Bewilligungen belegt. 


Die Stände ſelbſt erheben die Auflagen, die fie für 


wohl zu Erledigung der Pflichten gegen ihren Landesherrn, 


als zu Beſtreitung iener Ausgaben noͤthig erachten, die 
die inre Verfaſſung ihrer beiden Kreiſe Budiſſin und 


Goͤrliz erfordert. Denn eigentlich beſoldet der Kurfürſt 


nur die Finanzbeamten; der Landeshauptman aber und 


die Juſtizverwaltung ſind an die landvogteilichen Renten 


gewief en. 


Die Eintheilung der Steuern wurde 1534 m) nach 


der damaligen Schazung des Vermoͤgens feſtgeſezt; die 
Städte und Bürger von Budiſſin, Zittau, Camenz 


und Lobau ſolten nicht zu den Landesgefaͤllen für die 
dieſſeits einer halben * Meile gelegnen Ritter⸗ 
ober 


n) z. B. auf dem Landtage Bartholomät 1780. auf die bt. 
Jahre 1781 - 1785. 1 
37000 Schoke oder 35972 Thlr. 5 gr. + Pf. Kammerhilfsgeldee 
\ 1000080 - = Henle® Milizgelder — 
ordentliche, als auſſerordentliche. 


6 ¼ == Donatifgelder. 
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% 


u) Prager Vertrag zwiſchen Land und Städten ꝛc. d. d. 13. 


Sept. 1534. Corp. Iur. Lufat. T. II. p. 1287 1294. ch 
Declarat. inter Poloniae et Boemiae reges: ſi principes 
eorum in Confinibus litigarent, nihilominus liga inter eos 
permaneret, de a. 1343. Ludew. Rel. Mſc. T. V. p. 507 - 510 


a 3 ee 
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oder Landguͤter beitragen; H die Städte Goͤrliz und Lau⸗ 

ban aber nach Maas gabe der übrigen Städte, für die 

ienigen Guͤter landes mitleidend ſeyn, welche bisher an | 

das Land gewieſen waren, 
Zu Folge dieſes Vertrages 

1) muͤſſen Stadt und Buͤrger von Budiſſin, die 

neue ienſeits einer halben Meile der Stadt ge⸗ 
legne Güter erwerben, verhaͤltnißweiſe zu den Lan⸗ 
desabgaben eben fo, wie iezt, für die Dörfer 
Biſtewitz, Buchwalda, Klein Uhyſt, Nachau 
und weigsdorf beitragen. 

2) Die Stadt Zittau ſolte wegen der von ihr oder 
ihren Buͤrgern kuͤnftig zu erkaufenden Guͤter eben 

fo geſchaͤzt werden, wie es bisher wegen der Doͤr— 

fer Oderwitz, Ronau und Tittelsdorf geſchah. 
Die Städte Löban und Camenz wurden aus naͤm⸗ 
lichen Gruͤnden zu den Landesſteuern gezogen, die 
eine wegen Schoͤnbach, die andre wegen Graͤbi⸗ 
gen, und aller andern Güter, welche dieſe Staͤd⸗ 
te oder ihre Buͤrger von nun an auſſerhalb dem 
Bezirk einer halben teutſchen Meile erkaufen 
wuͤrden. 

Uebrigens wurde beſagten Staͤdten, obbenamte 
Guͤter zu veräufferw, und ſolche durch audre gleichmaͤßi⸗ 
ge zu erſezen, verſtattet. 

D 3 Wenn 
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Wenn das ganze Marggrafthum Oberlauſiz 10 
Rtthlr. entrichten ſoll, fo träge: en das Land 35 4 
Rihlr. 3 Gr. 6 Pf. und die Sechsſtaͤdte 44 BU 3 
18 Gr. 52 Pf. e e e 8585 5 
Die Eintbetlung iſt folgende: | | 
Der Budiſſ. Kreis 46 Nthlr. 13 Gr. 8 7 Pf. a } 
nemlich zr — 8— 14 — das Land 

10 — 4 — 93 — Vudiſſin 


x 


2 — 10 — 95 — Camenz 
3 2 — 5 — 22 — Loͤbau 


Der Goͤrlizer Kreis 53 — 8 — 372 — 
nem 23 — 2 — 74 — bas Land 
| 15 — 20 — 2 — Goͤrliz 4 

10 — 20 — 4% — Bitten | 

2E Lauban o) Kr 


0) Si Hexapolitanis mille aureorum penſio imponitur, Gorli- 4 
cenſes dant tertiam partem, nimirum 333. Aureos. Al a: 
tera tertia pars in tres alias particulas fubdividitur, qua- 
rum duas h. e. beflüm Budiſſini ſolvunt, nimirum 222 au- 5 
reos, refiduum Laubani, puta 111. Poſtrema ni tertiam 
partem in quatuor portiones partiuntur, quarum tres Sit- 
tavienfibus, quarta a Camitianis contribuitur, ita ut hi 
83, illi 249 pendant. Quod reliquum eft Zobavienfes fup- 5 
plent — fic Cnemiander, — Gorlicenfium Annales ſub 
anno 1526 exemplum tale tradunt: fi a tota Hexapoli 
exigantur fexagenae undeviginti, Gorlicium fex , Budif- 
finam et Laubam fimul totidem, nec minus Sittaviam 


et Camicium, unicum vero, quae reſtat fexagenam Lo- 
N a haviam 4 
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Da die Eintheilung allerdings etwas verwikelt iſt, 
ſo muß man hier uͤberhaupt genommen bemerken: 


1) daß wenn die Oberlauſiz entrichten ſol 
17 — ſo tragt hierzu der 


Budiſſiner Kreis 10 — und der 
Goͤrlizen — 7 — 
2) Wenn die Aufl. des ganzen Marggr. 15 — p) beträgt 
ſo liegt dem Lande — 8 — und 
den Sechsſtaͤdten — 7 — ob. 


Wenn eine alte ordinaͤre Steuer von 12000 Schok⸗ 
ken ) oder 11666 Rthl. 16 hie werden 25 


fo, müßte 
das 


‚baviam collaturam © Manlii Comment. L. I. c. 2. apud 
Hoffmann. T. I. p. 114 cf. Gro/sers Merkwürd. Th. l. 
P. 118. N s f 

) In Anſehung des Magazin ⸗Getraides (600 Scheffel Rokken 
und eben ſoviel Hafer iährlich) die 1780 nach einem iährlichen 
Masſtab bewilligt worden, hat man einſtweilen 8 dem 
Land und 6/5 den Sechsſtädten zugetheilt. 


9) Der Ausdruk Schokke wird zwar nicht in der Vertheilungs⸗ 
Rolle gebraucht; doch bedienen ſich deſſen noch die Einneh— 
mer von den Oberlauſtziſchen Ständen unveränderlich in ih⸗ 
ren Rechnungen. Wir behalten ihn hier bei als ſehr geſchikt 
die Art zu beſtimmen, wie die Steuern in der Laufiz erho⸗ 
ben werden. Dieſer Rechn ungsart kan man ſich auch bei der 
Futferung, beſonders bei dem Getraide bedienen. Der S Scheffel 
wird zu 1 Rthlr. die Meze 6 Gr. das Mäs gen (der Sechs⸗ 
zehntheil eines Scheffels) zu 1 Gr. 6 Pf. gerechnet. ck. Libell. 

. oder Decret Kayfers Ferdin. in etzlichen Irrungen die Mitley- 
denheit der Staedte betr. S. Redern Luſ. Sup. diplom. T. I. 

P. 44119 und Budaei Singul. hiſt. litt. L/. Th. I. p. 35. 
51. Th. II. p. 569-579. 


60 Uoeber die Lauſtzen, 
das Land 6400 ßo. oder 8 e 5 Gr. 4 Pf. 
die REN 5606 — — 5444 — 7 —g— 
entrichten. 
Die Untervertheilungen verhalten ſich folgender geſtalt. 
Der Budiſſiner Kreis giebt | N} 
5599 Bo. 16 gr. 577 Pf. oder 3443 rthl. 4 gr. En ü 


5 


4 

nemlich das Land 4 
3764 — 16 — 577 — — 3666 — 2— 17 Ä 
die Stadt Budiſſin | 1 
1274. — — 1s 1 
die Stadt Camenz ' | 
295 885 — 285 — 20 
die Stadt Löbau ö 9 
266 — — 238 — 14 — 8 — 3 


Der Goͤrlizer Kreis giebt 9 
6401 fo. 6 gr. 11 5 pf. od. 6223 rthl. II gr. S pf. 5 
das Land f I 
2635 — 6 — 117 — — 2362 — 2— 4% 77 
die 


— 


70 Im Görliziſchen Kreiſe muß das Land ee 
der Stadt Görliz 


wegen des Frenzel. 14 
Gutes 28s ßo. 1 gr. 9 / pf. od. 182 rthl. 20 gr. 5 bf. 5 
der Stadt Lauban 

wegen des Gutes N 
Waldau 422: 40 20 


zuſammen 230 ßo. 1 gr. 9 MApf. od. 223 rthl. 16 gr. 5 Heß 
Görliz 


. vorzuͤglich die Oberlauſtz. 61 
die Stadt Görliz | 
2086 ßo. —— — 2028 rthl. 1 gr. 4 10 2. 


die Stadt Zittau 1302 60. oder 1265 — 20 — 
— Lauban 378 — — 367 — 12 — 7) 


Was endlich die Eintheilung der zinsbaren Indi⸗ 


viduen betrift, fo gnuͤgt hier die Bemerkung, daß den 


Nitterftand feinen eignen Autheil unter dem Namen 
der Mundgutsſteuern erlegt, ingleichen die Steuern 
ſeiner Unterthanen erhebt, welche leztern ganz wie bei 


den 


Görliz vergütet 

gegenſeitig wegen 
Zentendorf — 2 fo. 8 gr. 4 pf. od. 2 rthl. 7 gr. 
alſo überträgt in 
dieſem Fal dasgand 5 
die Städte mit 227 1 53 — 221 9 5 13 - 
giebt auf ſeinen i 
Antheil—— 2635 - 6 11/12 — 2562 — 2 — 4.9 5 


— — — 


zuſammen 2863 fo. - gr. 5 pf. — 2783 rthl. 11 9 gr. 1 gr. 9 pf. 
5) Sind die Abgaben der Stadt Görliz 


2086 ßo. od. 2028 rthl. 1 gr. 4 pf. 
ſo ſchießt das Land f 
dazu — 188 1gr. 9½ pf. 182 20 5 7 — 
die Stadt trägt al⸗ 


ſo eigentlich nur 1897 22 - 22/4 = 1845 4-10 23 — 
fügt man hiezu noch 
wegen Fentendorf 2- 8-4 — — N ee ea 


ſo betr. das ganze 1900 fo. 6 gr. 6 / pf. - 18471 rthl. 11 gr. 10 2/3 pf. 


| t) Lauban iſt angeſezt mit 378 60, oder 367 rthl. 12 gr. 
a das Land trägt wegen Waldau 42 — -- 40 - 20 


alſo knit auf die Stadt eigentl. nur 336 -- —— Das — a6 


{ 
| 
| 


62 Ueber die Lauſizen, ; 
den Städten nach Rauchfaͤngen gezahlt werden, und de⸗ 5 
ren überhaupt 137953 im Marggrafthum Oberlauſiz ge⸗ 
rechnet werden, i e 
nemlich 8159 3 im Budiſſiner Kreis, beſtehend aus den 

Budiſſiner, Zittauer, Camenzer, Loͤbauer, Ruh⸗ 

lander und Queiß Diſtrikten; 1 
und 5636 K im Goͤrlizer Kreis, beſtehend aus dem Fuͤr⸗ J 


ſtenthum Goͤrliz, dem Laubaner Bezirk und einem 9 
Theil des Zittauer. 4 

Die Oberlauſtziſchen Stände beſchloſſen und zwar 4 

die aus dem Budiſſiner Kreiſe auf dem Landtag St. Eli⸗ 9 
fabeth 1780 und die aus dem Goͤrlizer auf dem heiligen 
drei Koͤnigstag 1781, daß fuͤrs Jahr 1781. "= 
der Budiſſiner Kreis 15 Rauchſteuer und 7 Mund⸗ 


Oberlauſiz; 


u) Man rechnet 11 ar. 8 pf. für einen Rauch und die Helſte 
5 gr. 10 pf. für das Simplum einer Mundgutſteuer. Ein 
Gut das nach den Kataſtern 30 Rauche enthält / würde al 


ſo 


vorzüglich die Oberlauf. 63 
der Budiffiner Kreis entrichtet dann 
5941 rthl. 6 gr. 10 pf. oder 6111 ho. qe Kk. 2 pf. 
3070 — 19 — 4 * — 4093 - 37 — Nauchfteuer 
1961 -- 11 — . --)) — 2018 — 3•2-Mundgutgelder 
der Görlizer Kreis entrichtet dann 
4105 rthl. 10 gr. 82 pf. od. 4221 fo. 32 Kr. 42 pf. 


2739 — 20 3 — — 2816 -- 39 —3- Rauchſteuer 


1365 — 14 — 52-2) — 1404 43-12 Mundgutſt. 


Was die Einquartierung betrift, wo die Kavallerie 


aufs Land, die Infanterie in die Staͤdte verlegt wird, 


ſo wird auch hier nach Rauchfaͤngen in Entrichtung der 


ſogenanten Rationen und Portionen, ingleichen wegen 


der zu ihrem Unterhalte noͤthigen Milizgelder gerechnet. 


Die 


ſo 17 rthl. 12 gr. Rauchſteuer von feinen Unterthanen und 
Srthl. 18 gr. Mundgutsſteuer wegen ſeines Beſtzers entrich⸗ 
ten. Dieſe Summien werden verdoppelt, verdreifacht ꝛc. nach 
Mat der Statsbedürfniſſe. 


x) Eine Rauchſteuer beträgt eigentlich nur 3966 rthl. 10 gr. 
2 pf. oder 4079 fo. 16 Kaiſergr. Der Ueberſchus von 13 rthl. 
‚9 gr. oder 13 ßo. 46 Kgr. rührt von 10 rthl. 11 gr. her, 
die noch einige Freibauern erlegen müſſen, und von einem 
Zinſe, der auf dem Wald von Neugersdorf ohnweit Rum⸗ 
burg liegt. 


J) Ohne die zurthl. 3 gr. 6 pf. zu rechnen, die auf der Lande 
vogtei liegen, noch die 2 rthl. 4 gr. 6 pf. die das Dorf Kupp⸗ 
ſchiz im Amt Stolpen entrichtet. 


2) Mit Ausſchlus von 6 rthl. 7 gr. 8 pf. oder 650. 30 Xr. we⸗ 
gen des Amtsdorfs Sri, 


64 Ueber die Lauſizen, 


Dieienigen Güter, die unter dem Namen Mund⸗ 
guͤter begriffen werden, find von allen dergleichen Ent⸗ 
richtungen, wie auch von den Heerfahrts-Wagendien⸗ 
ſten a) ausgenommen, es müßte denn ausdrüͤklich (wie 
3. B. im lezten Kriege bei den Lieferungen geſchah) ein 
andres angeordnet werden. 


Wenn zum Dienft des Kurfürften 6000 Rationen 
und Portionen geſchaft werden muͤſſen, ſo uͤbertraͤgt die 
Oberlauſiz deren 600, iede von 6 gr. 6 pf. auf den Tag. 


Zufolge der erneuerten Kriegsordonnanz wird die 
Vertheilung der Kavallerie nach dem vollen Schokfuße 
von 1682 getroffen. 


Die Kriegsordonnanz, die unterm 30. Jun. 1752 5) 
ergieng, beſtimt den Werth der Mundportion eines Un⸗ 
| terof⸗ 


a) de curribus expeditlonalibus, vulgo Heerwagen in Ger- 
maniae Provinciis. v. Buderi Obferv. Iur. publ. feud. germ. 

P. 164 - 169. Conſtitutum eſt, ut fecundum antiquam con- 

i juetudinem praeparatio ad hoſtem facienda indicetur et 
obferuetur, ideft, victualia de marcha ad tres menſes et 
arma atque veftimenta ad dimidium annum. Capitul. Ca- 

roli M. et Ludovici Pii. L. III. c. 24. ap. Baluz. T. I. p. 268. 


d) Cap. II. in Corp. Iur. Luſat. T. II. p. 941. das Kurfürſtl. 
geheime Konfilium hat ſonſt vorſichtsweiſe untern 29 Okt. 
1706 beſchloſſen: daß in Anfehung der Quartiere des Kriegs⸗ 
ſtandes das Marggrafthum Oberlauſiz ex aequo et bono, 
den Sechszehnten Theil von der Bewilligung der Erblande, 
und die Niederlauſiz 1/3 weniger als die Oberlauſiz tragen 
ſolle. Budaei Singul. hiſt. litt. L/. Th. II. p. 569-579. 
ct, Churſaechſ. Staatscanzley p. 66, 7 1. 102. 233-238. 
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terofficier und eines Gemeinen vom Fußvolk oder von 
der Reuterei, wenn er im Marſch begriffen iſt, auf 2 gr. 
4 pf. und eine Nation auf 3 gr. Wenn fie in Natur 
geliefert werden müſſen, fo iſt eine Mundportion fefts . 
g geſezt auf 2 Pfund Fleiſch, 2 Pfund Brod nebſt etwas 
8 Zugemüße und einen Krug Vier. Die Ration in Na⸗ 
tur beſteht woͤchentlich in 1 Bund Stroh, um einzu⸗ | 
freuen, in 6 Pfund Hafer, 8 Pfund Heu oder in deſ⸗ 
fen Ermangelung 12 Pfund Gerſtenſtroh und 2 Messen 
Hekkerling auf den Tag. | | 


Die erfodertiche Staͤrke dieſer Portionen und Ratio⸗ 
nen iſt von Seiten des Geh. Kriegsraths in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem altern desfals mit den Ständen geſchlos⸗ 
nen Rezeß und auf den Fuß der vollen Schoke, ſo wie 
man ſolche 1682 beſtimte und vertheilte, angeordnet 
worden. Alle RNitterguͤter, und übrige als Freiguter 
betrachtete Grundſtuͤkke ſind von der Stand 5 und Marſch⸗ 
Einquartierung befreit, wofern ſie nicht beſchokte 
Grundſtuͤke haben. Im Fal fie von den eztern befi- 
zen, ſo muͤſſen fie nach der Zahl ihrer Schoke zur Na⸗ 
tural Perpflegung der Kavallerie beitragen. Uebri⸗ 
gens find alle Amts- und adeliche Dörfer, Schriftfaßige 
ſowohl als Amtsſaͤßige, in der Regel ſo gut als die 
Landſtaͤdtchen zur Entrichtung fothaner Portionen und 

Quartalſch, II. J. 3. Q. 2. . E Na⸗ 


4 


66 Ueber die Lauſtzen, Ye 


Rationen verpflichtet. Die Amtsſaͤßigen Vorſtaͤdte der 


für die Infanterie beſtimten Städte und alle Haͤuſer in 
ſolchen, fie mögen ſchriftſaͤßig, oder einem Amte unter⸗ 
wor en ſeyn, find gleichfals verbunden, zu ienen Ratio⸗ 


nen und Portionen mit zu ſteuern. Wenn ein Gut be⸗ 


huft iſt, ſo muß es auch zu den Heerwagen und Dienſtge⸗ 
ſchirr beitragen c). 

Ein gemeiner Fußknecht oder Reuter genießt waͤh⸗ 
gend der Garniſon, unter dem Titel FEN fol⸗ 
gender Unterſtuͤzung: 


Salz. Eßig. Pfeffer. Lichte. Holz. Bette 1tekerh. 
Monatl. 


gr. pf. gr. pf. gr. pf. gr. pf. gr. pf. gr. pf. gr. 
Küͤraß. 17 22 17 23 29 3 3 14 
Sas, 1 Da 2 DT 
Jufant. 13 16 13 19 19.26 10 


Dieſe nachher noch beſtaͤtigte Ordnung, wird nicht nur 


in der Oberlauſiz, ſondern auch in allen Kurſaͤchſtſchen 
Staten beobachtet. 

Was die Trankſteuer betriſt, ſo wird 4 gr. 8 pf. 
| für ledes eingelegte, und 9 gr. Apf, (als noch einmal ſo⸗ 
viel) fuͤr iedes verſchenkte Viertel erlegt 4). 


| 


Die 


c) Corp, Iur. Luf. Th. II. p. 877. fd. 888. fg. 910. fg. et 935= 
1028. 


d) Budaei Singul. hiſt. litt. Zuf. Th. II. p. 555 4565 u. EI 
Mag. 1773. P. 33 - 34, | 


+ 


7 
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Die Perſonenſteuer wird durch eine Summe von 
4000 rthl. überhaupt erſezt. | 
Die Konfumtiongaccife, Salzſteuer 8) 105 Zölle 
werden auf die gewöhnliche Art erhohen. 26 
Um Eigenthuͤmer in Stand zu ſezen auf Hipotheken 
unter billigen Zinſen Geld auszuleihen oder zu borgen, 
haben die Budiſſiner und Goͤrlizer Kreisſtaͤnde Kaſſen 
errichtet, deren Rechnungen von dem Ausſchuß am 


Bartholomaͤt Landtag unterſucht werden ſollen. 


Die Waiſenamtsordnung, welche Kurfürft Johann 


George II. unterm 10. Jenner 1660 beftätigte, iſt fo 
wie der angehaͤngte Entwurf von Nechnungserſatten 


Auſſerſt intereſſant 7 % 


e) Dietmanns Lauſiz. Mag. 1773: p. 17-19. 1778 p. 100- 
1025 1779 p. 49-50, 257 - 2585 1781 p. 309 - 310, 

F) Collections w. oder Corp. lur. Lufat. T. I. p. 482 -496. 
Die rühmliche Vorſorge der Sechsſtädte für ihre Armen iſt 
beſonders aus dem Lauſtziſchen magazin zu erſehen z. B. 1769 
p. II 13, 37-39; 1770 Pp. 29-30, 4344, 155 158, 251- 
254 1771 p. 078, 5455, 2122, 345 3463 1772 
p. 8-10, 60 61. 72. 153 158. 193-196. 1273 Pp. 15-16, 
42-43. 52-55. III - 112. 357 360, 398-403, 1774 p- 
45-455 1775 P. 19 21. 328329 u. ſ. f. Bi 


E 2 VI. Loh 


68 


VI. | 
Lob der Thaͤtigkeit. 


Sind wir, gleich den Pflanzen, hier, 
thatenlos zu bluͤhen? 
Oder ſol in uns Begier 

nach Geſchaͤften gluͤhen? 


Traͤge Toͤdter ihrer Zeit 
moͤgen dies verneinen; 
ihnen mag die Thaͤtigkeit 
eine Marter ſcheinen: 


Aber Wonnegeberin er | 
iſt fie wakern Leuten, Fe: il 
die nicht gern die Lange hin 
ſich auf Sofas breiten. 


Wohl dem Manne, den belebt 
dieſe gute Feie, 
den ihr Stralenarm erhebt 
aus der Thiere Reihe! 


Kroͤnt 


N „ 
N ah 
M 
. 


N eisen sen Abſchließung der beyden ſogenannten Baupt⸗ und Neben⸗Receſſe, die verſchiedenen Hanchusten 
5 ST und Güter dieſer Familie beſaßen, oder fonft als Häupter angeſehen werden konnten. 


r 2 Ernſt, + 1534. 
B . Stammvater aller Schön burgiſchen Linien. 
14 a . 8 | : N — — 
& Wr a - iR 1 2 ö * 
Waldenburg. 5 Penig. 8 
Togo, f 86s. Wolfgang, + 158. 
n 
„ Wolfgang, + 1612. 


„ 
* 


= 75 " ‘ 15 Diefe&inie farb 1730. mit 


un Pugo, 1606. 


„ 


Ons, alben, + 1681. 


7 11716. belm, 11747. rich, 11736. 


H — genennet. 


| Otto: Ludewig, + 1701. 
ward i in den Reichsgraſenſſand erhoben den 7. Aug. 1700, 


I RUE eichtenkein Stein oder Rußdorf. 8 Waldenburg. 
e, J. Otto wil⸗ Ludwig Fried⸗ 


| Penig. 
Wolf⸗Ernſt, 41622. Wolfgang Heinrich J. 
f 5 ＋ 1657. 
Gottfried Ernſt, 11679. | 
Remiſſau. Rochsburg. Wechſelburg. Penig. 
Chriſtian heine Chriſtian Auguſt Samuel sein: Wolfgang Hein⸗ 
rich, 1 1753; Ernffkt, Eri rich, 71706, rich II. +1704. 


ward Catholiſch 1729. 


| Remiſſau. 


71718. ＋ 1729. 


2 + - ( 
I 7. feinem Sohne: Wil: Di.eſe Linie ſtarb mit feinem - ohne Kinder. V. Franz II. Auguſt III Conſtan⸗ 
[„ bhelm Heinrich aus. Sohne Chriſtian Au⸗ | Hein: Siegfried, tin, 11745. 
IX . ee — — guſt, 1754. aus, rich, 1746. f 1763. | 
5 Albert, Knie Vin. Albert Carl X. Wilhelm — — — —— 
geb. 1713, Friedrich, Chriſtian, IV. Gtto VI. Gott⸗ VII. Guſtav Carl ein⸗ Albert Hein⸗ 
Hege. fress. 135. Ernſt, fried Ernſt, Ernſt, rich, . 
SGraf. | 41746... 1247. +1749, geb. 1726. geb. 1732. 
bad Carl Friedrich,ũe . Wechſelburg Pe⸗ 
n geb. 1758. Heinrich Albert Chriſtian Joh. Ernſt, nigſcher Graf. 
. ee Graf. Ernſt, 11777. Ernſt, geb. 1220. geb. 1720. 2 
era U Rochsburger Glauchauer 2 Söhne. 
r 5 n Graf. Grßf. 
i V Söhne u. 2Töcht. Söhne u. 3Töcht. 1 


6 en zeigen die Ordnung an, in welcher obbeſagte beyde Receſſe unterſchrieben worden ſind. In dieſen Receſſen wird der 
eblichen Reichsafterlehnsbarkeit der Herrſchaften Glauchau, Waldenburg und Lichtenſtein nirgends gedacht; es werden 
dieſe Herrſchaften ee anne Ban Lehns⸗ und der Churſächſiſchen Landeshoheit unterworfene 


— 


12 . 7 5 — Nachtrag zur Quartalſchrift; zweyten Jahrgangs I, Quart. 2. Heft Seite 69. i 
. Genealogiſche Tabelle aller Graͤflich Schoͤnburgiſchen Linien, 
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 Genenlogifch Tabelle von den Marggrafen zu Caufik,, 
aus dem Aſcaniſchen Haufe, 


N ( zu n vergebenen in der Quartalſchrift zweyten Jahrgangs IV. ee 1. Heft 
hie | ‚angeführten den 


n r Albert II. 11221. 
„ Churfürſt zu Brandenburg, (Tab. No. XV.) f 
| Gemahl der Meißniſchen Prinzeſſin Mechtild, 1 1252. Tochter des Marggrafen von 
ga itz Conrads, 1210. welcher ein Enkel Conrads des Großen, 11157. 
Nase e von Meißen und Lauſitz, war. er 
SE Te 7 N 
Jebann . 11266. Otto III, der Fromme, 11267. 


EN che zu Brandenburg. Gem. der Böhmiſchen Prinzeſſin Beatrix (Bozena) 
* — — Königs Wenzels III. (I.) Monocculi, f 1246. 
Johann II. Gtto IV der Schütze, Conrad, Tochter, und K. Przemisl Gttocar II. 
＋ 1282. 7 1298. 171304. + 1278. Schweſter. 


Succediren einander in der Chur Brandenburg „ und 


Albert, + 1294. 


Be gemeinſchaftlich einen Theil der Ober⸗ 
e (den BRAUNE Creys. ) 


Jobann III. Woldemar, 11319. 
11305. Churf. und Gem. der 
Prinzeſſin Agnes, 


vereiniget die ganze 
Lauſitz nach Jo— 
1 hanns des Er⸗ 
N llauchten Tode. 


Churfurſt. 


lauchte, 
1317. 


— 
Gtto der Lange, + 1298. 
Gemeinſchaftliche Beſitzer eines Theile der 


Oberlauſitz (des Görlitzer Creyſes.) 
— 


| ER 
Hermann der Lange, 
＋ 1304. 
Vorm. K. Wenzels IV. 
(II.) 4 1305, Sohns des 


Beatrix, 
Gemahlin des Herzogs von 
Schweidnitz BoleslavlII. 
+ 1302, und Mutter Her zog 


Johann der Er⸗ 


FFF 


K. Przemisl Otto⸗ Heinrichs J. von Jauer, 
car II. 71346. 
— — ſ— 
Agnes, Mechtild, 
Gem. Churfürſt Gem. des Herzogs von 
Woldemars. Jauer Heinrich !]. 
| - 11346. 


— 


— . 
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Lob der Thaͤtigkeit. 69 


Kroͤnt das Morgenrot den Berg 
mit dem Purpurkranze, | 
geht er an fein Tagewerk 
freudig, wie zum Tanze. 


Kein Bewuſtſein boͤſer That 
macht das Herz ihm enger; 
Denn des Laſters Spiegelpfad x N 
lokt nur Muͤſſiggaͤnger. 


Langeweile, die ſich leicht 


in Viſitenzimmer 


und Redoutenſaͤle ſchleicht, 
uͤberfaͤlt ihn nimmer. | 


Arbeit wuͤrzt fein täglich Brod; 
und in ſeinen Bohnen 
lauſcht nicht Kraͤnkelei und Tod, 
die in Torten wohnen. 


Wenn ſich oft der Traͤgheit Sklar 
laͤßt von Karten pluͤndern, 
naͤhrt der Arbeitſame brav 
ſich mit Weib und Kindern. 
* 


E 3 Und 
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Und ſein Haushalt bluͤht alsdan, 
daß er ruhig leben, 
und noch manches Scherflein kan 
gern den Armen geben. 


Schwinden auch im Alter hin 
Arbeitsluſt und Staͤrke, 
ſo erquikt ihn der Gewin 
ſeiner Jugendwerke. 

Und den lezten Todesſtreit 
machen die Gefuͤhle: 
daß er nuͤzte ſeine Zeit, 
ihm zum leichten Spiele. — 


Thaͤtigkeit, dein Lohn iſt gros! 
Wer kan mehr erwarten? 
Flieh', wer ſucht ein gluͤklich Los, 
Muſſiggang und Karten! 
ö | Langbein. 


> 
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; VII, 5 
Lezter Aufſaz eines Selbſtmoͤrders. 
FCC. 

Die lezten Worte von Sterbenden pflegt man fonf, 
und zwar billig, hochzuſchaͤzen; denn meiſtentheils ſind 
fie Wahrheit; und nur aͤuſſerſt Wenige pflegen, wie 
Tiber, noch bis zum lezten Zuken des Todes, der Ver⸗ 
ſtellung treu zu bleiben. Doch nicht minder merkwuͤr⸗ i 
dig ſind, obſchon in ganz andrer Rükſicht, die Auffäse 5 
derienigen, die freiwillig vom Leben Abſchied nehmen, 
und eh ſie es thun, ihren Entſchlus noch zu rechtfertigen 
ſuchen. Wie oft Verzweiflung mit hoͤchſter Naͤlte, 
ſchwaͤrzſter Truͤbſinn mit heiterſtem Selbſtgefüͤhl, gaͤnz⸗ 
liche Verirrung der Seele mit anſcheinendem Scharfſin 
grenzen; wie leicht Frömmigkeit in Aberglaube, mis⸗ 
verſtandne Philoſophie in Unglauben ausarten; wie oft 
der Menſch nichts ſehnlicher ſuchen kann, als ſich ſelbſt 
zu betruͤgen, das findet man nirgends ſo deutlich, als 
in den Kodizillen dieſer Ungluͤklichen Man kent die 
gedrukten (aber ſehr abgekuͤrzt gedrukten) Briefe eines 
Officiers von A. der vor wenig Jahren in Dr * * fih 
erſchos, nachdem er im Leben die Freundſchaft vieler 
von den beſten Menſchen genoſſen, und ihr Bedauern 
N ü E 4 auch 
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auch mit ins Grab En Die Kaͤlte, das lege 
Blut, der gelaſſen raiſonnirende Ton feiner zuruͤkge⸗ 


laßnen Epiſteln, war vielen unbegreiflich; aber ſeine La⸗ 


ge und ſeine Ehrbegriffe — vielleicht auch ſein Reli⸗ 
gionsſiſtem ließen denen, die ihn genauer kanten, we⸗ 


nig unerklaͤt. Aber merkwürdiger beinah noch iſt die 


Selbſtentleibung eines iungen Mans von neunzehn Jah⸗ 
ren, der vor wenig Wochen in L* ſich erſchos und der 
nachſtehende Zeilen hinterließ. 1 


„Das Leben der Menſchen iſt ein Traum; wenn ich 


draus erwache, iſt dies Unrecht? — das Leben 
der Menſchen iſt eine Chimaͤre; iſt es nicht loͤb⸗ 
lich, wenn ich die Einbildung verwerfe, und nach 


dem Wahren ſtrebe? Richtet nicht, ſo werdet 


ihr auch nicht gerichtet. Gott kennet nur allein 
die wahren duecſeder der menſchlichen Hand⸗ 
lungen. | 


Ich danke für das viele Gute, das man mir erwie⸗ 
fen hat. Daß es Gott belohne, werde ich nie 
ablaſſen zu bitten, denn ich bin bei ihm. Der 
Himmel gebe ſeinen Frieden, das groͤſte Geſchenk 
für uns arme Erdner, auch Ihnen! Den Ruf 
des Vaters muß man nie verwerfen; unſer großer 
Men folgte ihm; dieſer rufte auch um Endigung 

2 ſeiner 
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feiner Leiden, ſolte ich, als Menſch, das zu thun 5 5 
mich ſchaͤmen? Ich gehe ganz geruhig, und durch⸗ 
dringe den Nebel der Zukunft ſtandhaft, den un⸗ 
ſre Prieſter uns ſo ſchreklich und zugleich Gott als 
einen lieben Vater ſchildern. Welch ein Wider⸗ 
ſpruch! Wir werden uns alle wiederſehn in einer 

N Welt, wo keine Vorurtheile herſchen. Da ſind 
wir einander alle gleich; da hat ein ieder Anſpruch 
auf Freiheit; da genießen wir einer ewigen Ju⸗ 
gend.“ | 

N —t. 


Es ließ? über dieſen Aufſaz, fo kurz er iſt, ein ziem⸗ 
lich ſtarkes Buch ſich ſchreiben; denn groͤßre Wider⸗ 
ſpruͤche, und mehrere Scheinberuhigungen ſind wohl 
nie in fo wenige Zeilen zuſammengefaßt worden. 


9 


Der Herausgeber dieſes Aufſazes hat nie von dem 
jungen unglüklichen Verfaſſer deſſelben ſonſt etwas ge⸗ 
hort, geſehn, geleſen; weiß von feinem Stand „Leben, 
Karakter und Zufaͤlligkeiten nichts als feinen Natuen, 
Vaterland und vorftehende Zeilen, die ihm ein hieſiger 
Freund mitgetheilt hat; aber eben dieſe leztern haben ihn 
zu fo innigem Mitleiden gegen den Juͤngling bewogen, 
in deſſen Geiſt bei richtiger Leitung gewiß der Gaben 
ſo viele ſich befanden, daß er aͤuſſerſt wuͤnſcht; der Ver⸗ 
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ſtorbne moͤge doch irgend einen Freund hinterlaſſen ha⸗ 5 
ben, dem es gefaͤllig ſei, ihm von deſſen Schikſalen, 3 
Denkungsart, Lieblingsneigungen, und vorzuͤglich, wo 
5 moͤglich, von der Art, wie er zu dieſem traurigen Ent⸗ 
ſchluß beſtimt worden, Nachricht zu ertheilen. | 


Man giebt, ſoviel mir geſagt worden, ſeiner Liebe 
zu einer gewiſſen Art von Lektüre, hauptſaͤchlich deinem 
oͤftern Leſen des werthers, große Schuld. Dieſe 
Anklage iſt ſo oft, und faſt immer unerwieſen dagewe⸗ 
ſen, daß es ſich wirklich einmal der Muͤhe verlohnte, 
desfals eine genauere Unterſuchung anzuſtellen. 

M. 
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Teutſche bei der paͤbſtlichen Audienz⸗). 


Ein guter Teutſcher, der bei iedem Wort 
den naͤchſten Sinn des Worts ſich dachte, 
ward einſt von ſeinem Hof nach Rom geſchikt, und brachte 
dem heilgen Stul ein fein Geſchenk, das dort 
auch freundlich gung für ihn den Knecht der Bnechte 
| ie machte *). 
Doch als er iezt zum Thron ſich naht, 
und der untrügliche Praͤlat 
mit ernſtem Anſtand zu ihm ſpricht: 
„Vermeldet unſerm lieben Sohn = = 
da unterbricht 
er ihn voll Zorn. „Wind, ruft er, eitel Wind! 
„ Mein gnädger Herr und Fürft war nie einpfaffenkind.⸗ 
L. Tilli. 


Y aus des jüngern gtephans Apologie des Herodots. 
*) Pekantermaßen nent ſich der Pabſt, Servus Servorums 


IX. Ds 


i 


IX. 


Des verluſtigten Paradeiſs 
1 B. v. 1 126. 
im Ton: 
Of man's firſt disobedience and the fruit etc. 


An die Zerausgeber. 
Hen Sie doch, was Ihr Publikum zu einer Ueber⸗ 
ſetzung des verlornen Paradieſes im Silbenmaß des 
Originals ſaget; aber verſchweigen Sie vorerſt, daß 
fie ſchon über hundert Jahre alt — daß es im Gan⸗ 
zen, die verſchrieene Zaake⸗Bergiſche ſey. Meines 
Erachtens ſollte ein zukuͤnſtiger deutſcher Ueberſezer dem 
Engliſchen Dichter nur in deſſen eigner Melodie nach⸗ 
ſingen. | . 
CCC 
| Der Herr Einfender wird uns verzeihen, daß wir 
der Vollſtaͤndigkeit wegen unſern Leſern kein Ge: 
heim: nis aus ſeiner Urſchrift machen. Der Titel des 
hoͤchſt ſeltenen Buches heiſt: 
Das verluſtigte Paradeis, auß Tohann Mil. 
tons Zeit ſeiner Blindheit In Engliſcher Sprache 
| abge⸗ 


” * 8 
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abgefaßten unvergleichlichen Gedicht In Unſer gemein 
Teutſch übergetragen und verleget durch E. G. V. B. 
(Ernſt Sottlieb von Berge) In Zerbſt bey Johann 
Eruſt Bezeln Anno MDCLXXKIL g. 
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die H. H. 
| 0 
Des Menſchen Fall zu ſingen wag ich und 
des hart verpoͤnten Baums fatale *) Frucht, 
die Tod uns bracht' und alles Weh und Edens 
Verluſt, bis Silo kam voll Heil und Sieg, 
zder Wiederbringer. I Himmel⸗Muſe, die 
begeiſterte vom Horeb oder vom 
geheimen Gipfel Singi's den Hirten, 
zu offenbaren dem erwählten Volk, 
wie Erd und Himmel und all ihr Heer dem Chaos 
10 entſprang, von daher fleh auch ich dir, oder 
iſt Zion theurer dir, oder iſts das Rieſeln 
Siloah's, Gottes Orakel ſo nah, von dort: 
Reich mir die Hand zum kuͤhn gewagten Flug, 
weit über Pindus Hoͤh'n, weit über alles 
15 was ie ein Dichter ſang, ein Redner ſprach! 
Und mehr noch du, o Geiſt, dem unſrer Herzen 


Rechtſchaffenheit vor allem Tempeldienſt 


1 


beha⸗ 


„) Berlin. Monatſchr. Januar 1784. S. 7. 


ne 
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behaget, leit mich du „du kanſts, denn dir 


iſt alles kund, ſeit Tauben gleich das erſte 


20 Unweſen bruͤtend du mit maͤchtgen Schwingen 


fruchtbar beſchatteteſt. Was finſter in mir, 
erleucht, was niedrig iſt, erhoͤh und fiat, 
daß würdig meinem Stof ich ſinge, Gottes 
Fürſehn erklaͤr und alle ſeine Wege 


25 rechtfertge gegen ſein Geſchoͤpf! 


1 Weil ia dir nichts verhoͤhlt der Himmel, nichts 
die Hölle dir verbergen kann, ſag an, 
was unſre ſelig hochbegnadigten 


Ureltern, Herrn der Schoͤpfung bis auf eine 


30 Beſchraͤnkung, treiben konte, frech die eine 


Anſinnig ſich erhuͤb' in Krieg und Schlacht. 


zu uͤbertreten; wer zum ſchaͤudlichen 
Abfall die Thoͤrichten verblendete! 


Die Schlange Satan that es. Seine Liſt 


betrog aus Rach und Neid das erſte Weib. 


35 Ihn hatte Stolz des himmliſchen Gefilds 


beraubt mit all dem Heer empoͤrter Geiſter 
durch die er ſich vermaß, an Ehr und Macht 
zu uͤberherrſchen aller Engel Thronen; 

ia ſelbſt dem Hoͤchſten gleich geworden 


40 ſich waͤhnt' indem er trozig wider ihn 


aufſtuͤnd' und gegen Gottes Thron und Herſchaft 


Der 


— 
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Der Truz war kurz; die Allmacht ſchleudert⸗ ihn 
Verſtuͤrzt und lodernd unter Bliz und eee 
35 herab, herab in bodenlos Verderben, 
daß er da ſchmauch' in adamantnen Ketten, 
der toll ſich fehdens gegen Gott verwog. 


Neunmal ſo lang, als Tag und Nacht uns waͤhrt, 
trieb der Verworfne mit der Frevler Rott 
50 im Feuerpfuhl herum, betaͤubt zwar, doch 
unſterblich, aufbehalten zum Gericht | 
und größern Zorn. Sein neu Gefühl ift Wuth 
uͤb'r Gluͤks-Verluſt und immer neue Qual. 
Er ſchaut umher mit iaͤmmerlichem Blik 
35 voll Schmerz und Schrek, voll Stolz und bittern Haß. 
1 Ach was er ſieht fo weit, als Engel ſehn, 
das iſt Entſezen, Wildniß und Verwuͤſtung, 
ein Kerker graͤßlich und von allen Seiten 
wie Feueroͤfen flammend, doch die Glut 
60 gewährt nicht Licht, macht Finſterniß nur ſichtbar, 
Schrekbilder nur und Graus und Gegenden 
des Jammers, wo nicht Friede wohnen kann, | 
noch Raſt in Ewigkeit, wohin nicht einſchleicht, 
die alles ſonſt beſucht, die ſuͤſſe Hofnung; 
65 wo Qual nur hauſt in ewger Feuer : Sündfluth 
yon Schwefel immer brennend, nie verzehrt. 
| Dieß 
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Dieß war der Ort der Aufſtandsrotte zm 
Gefaͤngniſſe vom Ewigen bereitet, | 
dreimal ſo weit von Gott und Himmellicht, 
70 als abſteht Schöpfungs + Mittelpunkt und Pol, 
! Dem Siz von dem ſie fielen, o wie ungleich! 
| un u ; | 
Izt fah er feines Falls Gefährten, wie 
ſie Fluth⸗ und Flammenwirbel überschlug, 
und umtrieb; unterſchied izt neben ſich 
75 ſchwer flutternd Sinkens nah den Naͤchſten ihm 
an Macht und Schuld (Judaͤa nach der Zeit 
nant' ihn Beelzebub, der Himmel Satan 
den Erzfeind) und er brach in rauhen Toͤnen 
ein fuͤrchterliches Schweigen: z Wie biſt dus? 
80 O wie; gefallen! j wie verſtaltet izt 
von Jenem, der im Wonnereich des Lichts, 
fo ſehr fie glaͤnzten, Miriaden weit 
weit uͤberſchimmerte! z biſt dus, o mein 
Vertrauter, Rath und Bundsgenoß, der du 
85 den hohen Ruhm und Ehrenzwek mit mir 
zugleich verfolgt? nun ach geſellt uns Elend! 
das heiſt ia wohl geſtürzt! jvon welcher Hohl 
zin welchen Schlund vom Donnerer! z wer font 
auch dieſes feines Donners Ungeſtuͤm 8 
go nur traͤumen? Doch erſaͤnd' in ſeinem Grimm 
det 
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der Sieger ſtaͤrkre Waffen noch, ich werde | 
nie, was geſchah, bereun, noch iemals ändern 

(wie ſehr an Auſſenſchein verändert ſelbſt) 

den alten Muth beim Rachgefüͤhl verhöhnten 
95 Verdienſts, der mich erhub dem Mächtigen 
zu widerſtehn und Himmelhelden ein 

unzaͤhlig Heer in meinen Streit zu führen, 


Einhellig wider ihn mir zugewandt 
traf, weißt du, Macht und Macht ſo auf einander, 
100 daß aller Himmel und fein Thron darob 
erſchuͤtterte. Das Feld iſt zwar verlohren; 
nicht alles drum. Noch bleibt uns frei der Wille, | 
den kein Tirann bezwingt, und Rachbegier 
vos und Haß, unſterblich wie wir felber find, 
und feſter Muth zu berſten eh, als kriechen 
und was noch ſonſt dem Zwang nicht unterliegt. 
i Er zuͤrn', er donnre! nimmermehr erlebt 
er den Triumph, mein Knie vor ihm um Gnade 
110 gebeugt zu ſehn und ſich fuͤr Herrn erkant, | 
er deſſen Reich vor dieſes Armes Schreken 
und Staͤrk im Zweifel ſtand! j Das wäre niedrig 
das Schande, ſchmaͤhlicher, als nicht der Fall! 
Da ia das Schikſal Goͤtterkraft und Weſen 
115 uns gab für ewig, dieſer große Hergang 
Quartalſch. II. J. 4 O. 2, 3. F erfahr⸗ 
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2 erfahrner nur, nicht (mic En u 

wie ſollten wir nicht einſt mit beſſerm Gluk 
durch Liſt „durch Macht! den großen Feind beftiegen 
den Abgeſagten, Unverſoͤhnlichen, 

120 der heute triumphirt und ſich vor Freude, 
tiranniſch im Olimp allein zu herrſchen, 
nicht kent! 

So ſprach der Agefalne, unt | 

noch pralend auf der bolter der K 
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X. Marle 


Marlboroughs Jugendſünden. 


Das der ehrgeizige, und als Feldherr würklich große Ä 
Marlborough ſich auf den Schlachtſelbern vom Schellen⸗ 
berge, Hochſtaͤdt, Ramillies, Malplaquet u. ſ. w. oft mit 
Unſterblichkeit in Europens Jahrbuͤchern geſchmei⸗ 
chelt haben mag, das iſt wohl ſehr wahrſcheinlich; if 
auch ſehr verzeihbar bei dem weiten Umfang feines 
kriegriſchen Verdienſtes. Aber hätt? es ihm auch nur 
träumen können, daß nach einer Friſt von vierzig Jah⸗ 
ten, fein Name durch einen der alltaͤgli ichſten Pariſer 
Gaſſenhauer einen neuen Kreislauf gewinnen, ſein Tod 
auf eine Art, wie er in der Natur nie exiſtirt bat: 
te, von hunderttauſend ſchoͤnen Lippen beſungen, ſogar 
ſeine Leichenbaare auf den Faͤchern des andern Ge⸗ 
ſchlechts abkonterfeit werden ſolle; hätt’ es ihm geahn⸗ 
det, daß eine Menge von iungen Gekken ihr Roth und 
Schwarz nach ihm benennen *), ihm zu Ehren, den 
N „ Schuß, 

) Wenigſtens dem gemeinen Gerüchte nach! Andre Nachrich⸗ 
ten verſichern: Eine von ienen heimlichen, ſo oft in man⸗ 
cherlei Form wiederkehrenden Verbindungen, habe ſich zum 
Merkzeichen für eine Weile dieſe Kleidung gewählt und fie 


nachher, als es Aufſehn erregt, nur dem armen Marlbo⸗ 
kough untergeſchoben. 
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Schuß, der in ihrem Gehirn ſo maͤchtig würkte, auf 


ihren Kleidern vorftellen würden; ſicher haͤtt' er ſich für 
Schaam entfaͤrbt, wuͤrd' es fuͤr eine verſtekte Rache der 
von ihm fo oft geſchlagnen Franzoſen, oder wohl gar 
fuͤr eine Strafe des Himmels feiner Jugendfünden 
halber gehalten haben. 


Und warlich dieſer leztern waren nicht wenig. Selbſt 
ſeine vorzuͤglichſten engliſchen Biographen, die ſonſt 
nur alzueifrig alles bei ihm zum Beſten wenden, muͤſſen 
doch einige feiner Liebeshaͤudel und Zofkabalen we⸗ 
nigſtens im Vorbeigehn erwähnen; und der vorzuͤglichſte 
von ienen erſtern iſt wohl derienige, den er mit der be⸗ 
ruͤhmten Herzogin von Cleveland, Geliebte K. Karl II. 
ſpielte. Da ich nicht wüßte, daß ſolcher in irgend 


einem Buche, ſeinem ganzen Umfange nach, aufgezeich⸗ 


net ſtuͤnde, auſſer in einer Schrift, die nun beinah 
durchgängig ungelefen bleibt; da durch ihn der wahre 
Soͤfling fo richtig karakteriſirt wird, fo if eine ſolche 
Erneuerung vielleicht nicht uͤberfluͤßig. Selbſt wenn 
jede Rede nicht buchſtaͤblich fo geſprochen, dieſer oder 
lener Umſtand unmerklich abgeändert wäre; — was 
thut's? Das romantiſche in der wahren Geſchichte iſt 
meiſtens noch einmal fo viel werth, als der ganz erdich⸗ 
tete Roman. 


Marl⸗ 
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Marlborough, oder wie er Wel hieß, John N 
Churchill, war zwar von edler Geburt, doch nicht von | 
fo hoher, daß er ſchon durch ſolche zur Hofnung feines 
nachmaligen Gluͤks haͤtte berechtigt werden koͤnnen. 
Denn er war der Sohn eines ziemlich bemittelten, aber 
auch mit Kindern überflüßig verſehnen Efquire, Beßre 
Anſpruͤche auf ein guͤnſtiges Schikſal gab unſerm Hel⸗ 
den ſein aͤuſſerſt reizender Koͤrper, ſeine bluͤhende Ge⸗ 
ſundheit, und ſein Geiſt, der nicht nur der Talente 
mancherlei in ſich vereinte „ſondern auch früh ſchon die 
ſchwere Kunſt verſtand, ſeine Leidenſchaften meiſterlich 
zu zaͤhmen. Noch gar nicht tief in die Juͤnglingsiahre 
eingerüft kam er an den Hof König Karl II. Alles 
athmete hier Wolluſt. Schoͤnheit war höͤchſte Empfeh⸗ 
lung beim Mann wie beim Weibe. Churchill zog bald 
der Augen viele auf ſich; was ihn hob fuͤr immer, war 
daß er durch ein guͤnſtiges Ohngefaͤhr auch von der Hera 
zogin von Cleveland bemerkt ward. 5 


Bekantermaßen war dieſe Dame Karl II. erklaͤrte 
Gebieterin. Doch Beliz der königlichen Gnade ſicherte 
ihr fuͤhlbares Herz nicht für die Neigung gegen andre 
Maͤnner. Der Monarch war Reiz fuͤr ihren Stolz, aber 
auch ihre Weiblichkeit ſtrebte nach Genuß. Der iunge 
Churchill ſchien ihr ein liebenswerther Gegenſtand zu 
6 ſeyn; 
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ſeyn; ſelbſt feine ſchüchterne Neuheit empfahl ihn noch 
ſtaͤrker. Die Herzogin beſchied. ihn zu ſich; er erſchien 
und machte durch ſein Betragen ihrer guͤnſtigen Vermu⸗ 
thung Ehre. Von Stund an war er in eben dem Gra- 
de heimlich ihr Liebling, als fie öffentlich die Günſtlin⸗ 
gin des Königs war. Sie uͤberhaͤuft ihn mit Geſchen⸗ 

ken, auch zu Ehrenſtellen bahnte ſie 1 den Wag. . 8 


Der Herzog von Pork, Karl II. lüngrer Bruder, 
war muthmaslicher Thronfolger. Die Herzogin von Cle⸗ . 
veland verſchafte bei ihm ihrem Churchill eine Kammer⸗ 
hernſtelle, und einer feiner Schweſtern, Arabella mit 
Namen, das Amt einer Hofdame bei der Herzogin von 
Pork. Churchill ward bald Jakobs Liebling, und Arg⸗ 
bela, iung, ſchoͤn, ſchlau und koquett, die Maitreſſe 
deſſelben. Sie iſt in der Geſchichte bekant genug, und 
unter andern auch als die Mutter des Herzogs von 
Berwik. 


Den Thronfolger zum Freunde, die koͤnigliche Mai⸗ 
freie zur Geliebte, die Herzogliche zur Schweſter, Font’ 
es nicht fehlen, Churchill muſte mit ſchnellen Schritten 
dem höchften höͤſiſchen Glk entgegengehn. Viel zu 
nachſichtig war Karl, als puͤnktliche Treue, ihm ſelbſt 
fo fremd, von feiner Liebſchaft zu erwarten. Und auch 
Ne, die Herzogin von Cleveland vergab ihrem heisge⸗ 
g liebten 
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liebten Guͤnſtling noch manchen kleinen Nebenroman. 5 


2 


Ein paar Jahre vergiengen auf dieſe Art und John 
Churchill war in iedem Betracht weltlichen Gluͤks ein 
ſehr neidenswerther 9 Mann, Liebe, die ſonſt gegen 
Tauſende ihre frohe Augenblike nur gegen die bitterſte 
Sorge und hoͤchſten Aufwand zu verkaufen pflegt, ſchien 
fire ihn ein Geſchaͤft von unbegreiflicher Leichtigkeit, eis, 


ne Quelle unerſchöͤpflichen Gewins zu ſeyn; ſchien ſei⸗ 


nethalber ſich mit Vortheil Luſt und Ehe in een \ 
Grade zu verſchwiſtern. 


Aber kein trͤglicher Meer, als dasienige, iſt, wor⸗ 
auf izt Churchill ſchifte! Es giebt Sandbaͤnk' in ihm, 


über welche man zwanzigmal, ohne Gefahr zu merken, 


hinfahren kan. Pliozlich ſizt, wenn man am wenigſten 
es fuͤrchtet „der Nachen feſt, und um ſich wieder flot 
zu machen muß oft der Schiffer ſein leztes Gut uͤber 
Bord werfen, Am Hofe Karl II. unterſchied ſich vor 


tauſend Schoͤnheiten Miß Jennings. Haͤtte ſie auch 


nachher nicht auf der großen Buͤhne der Staatsgeſchaͤfte 
eine ſo albemerkte Rolle bekleidet, ſie wuͤrde ſchon une 
ſterblich durch dieienige geworden ſeyn, die ſie in der 
Kronik der Liebe und in den Memoiren Hamiltons 
ſpielt. Zwar hatte ſie kein Vermoͤgen, aber des Per⸗ 


ſtandes und der Reize ein ſo reichliches Antheil, daß 
„ Lieb⸗ 
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Liebhaber von allen Seiten, allen Staͤnden ſie belager⸗ 
ten. Eine Mutter noch verſchlagner als fie, unterſtuͤz⸗ 
te ſie durch Erfahrung und Rath. Ohne ihre Leitung 
that ſie keinen Schritt; viel zu feurig, als iedes Ver— 
gunuͤgen ſich verfagen zu koͤnnen, wußte fie doch ieden 5 
Schein des Unerlaubien zu vermeiden. Beſiegung der 
Maͤnner ſchmeichelte ihrer Eitelkeit; aber wer den 
Wunſch ihres Beſizes aͤuſſern wolle, muſte gesiemen® 
und ernſthaft ſprechen. 


An ihr ſcheiterte die Unempfindlichkeit Churchills. Er 
hatte lange genug mit Willen geſchwelgt; iezt mußt' er, | 
wider feinen Willen lieben Umſonſt kaͤmpft' er mit ſei⸗ 
nen Plänen, feinem Ehrgeiz „der Furcht vor der Herzo⸗ 
gin Zorne, und mit tauſend andern Ruͤkſichten. Er war 
Herr über fo manche Leidenſchaft geworden; dieſe ward 
es uͤber ihn. In Vertrauen auf ſeiner Schweſter maͤch⸗ 
tigen Einfluß und aufgemuntert durch des Herzogs von 
York heimliches Verſprechen ihn zu ſchuͤzen, wagt er 
endlich der Herzogin von Cleveland Eiferſucht Troz zu 
bieten, und warb um Miß Jennings Hand, die ihm 
auch zugeſagt ward. 


Noch ſolte zwar dieſe Verabredung ein Geheimnis 
für einige Monate bleiben. Doch was iſt plauderhafter 
als ein Hof? und was hoͤrt ſchaͤrfer, als die Eiferſucht? 

die 
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die Herzogin von Cleveland erfuhr daher gar bald, welch 


ein Verluſt ihr drohe. Ausſchweifungen der Liebe haͤtte | 
fie ihrem Guͤnſtling noch verziehn. Aber Ehe war in 


ihren Augen ein unverzeihlicher Fehler; war es um de⸗ 


fis mehr, ie gewiſſer fie eben dieſe Jennings an Reiz 
noch mehr, als an Rang und Reichthum zu übertreffen 
waͤhnte; und ie anſehnlicher die Geldſummen waren, 
die er noch ganz vor kurzen, unter mancherlei Vorwand, f 
von ihr gezogen hatte. Voll Ungedult nach Gewisheit 
beſchied ſie ſofort ihren Geliebten zu ſich, und er er⸗ 


ſchien richtig. 


Die Unterredung, die iezt vorfiel, war lebhaft ges 
nug. Churchill fand die Herzogin in Thraͤnen. Ihre 
erſte Anrede beſtand in der Frage: „Ob es wahr ſei, 
„was der ganze Hof ſage: daß er dieienige die ihn aus 
„Nichts erhoben, mit fo unbeſchreiblicher Liebe geliebt, 
„mit fo viel Freundſchaft ihn überhäuft, die ſo vieler Ge⸗ 


8 „fahr und oft ſelbſt der Ungnade des Koͤnigs ſeinethalber 


„ ſich blos geſtelt habe, nun einer Nebenbulerin, und zwar 


„welch einer Nebenbulerin! aufzuopfern gedenke? Obs 


y wahr ſei, daß er ein Beiſpiel des ſchwaͤrzſten Undanks, der 
„hoͤchſten Verblendung zu werden gedenke? Weder den 
„Zwang einer traurigen Ehe, noch die reuige Stimme 
„feines Herzens, noch den Zorn einer ſo bitter beleidigten 
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„Liebe ſcheue * Churchill hoͤrte gelaſſen ales an, ie; 
vertheidigte ſich erſt dann, als ihre Leidenſchaft . 
ſelbſt die Kraft zu ſprechen benahm. Ermattet war die $ 
Arme an feinen Hals geſunken, er umarmte fie zaͤrtlich; 
ſchalt ienes Geruͤcht eine bittre Unwahrheit, beſchwur 
das Feuer ſeiner Liebe, geſtand die Verbindlichkeit 
ſeines Danks, und war endlich zu den wärmſten Zeug⸗ 
iſſen feiner thaͤtigen Zärtlichkeit erboͤtig. = 


O 2 5 ein leichtes Spiel hat ein Wenn, 3 ſich 
blos lieben laͤßt, gegen eine Frau ‚ die ihn wirklich 
liebt! — Wahre Zaͤrtlichkeit hatte Churchill nie und 
ö | em wenigſten iezt für die Herzogin gefühlt. Aber er 

wuſte nur zu gut, welche Troſtgruͤnde bei ihr die un⸗ 

fehlbarften waren. Bald verſchwanden ihre Zweifel, 

bald trofneten ihre 2 Thränen; bald ward die bekümmer⸗ 
te wieder ſo ganz gluͤklich! Sie ſchwuren ſich friſche 1 
wechſelſeitige Liebe; die Herzogin überhäufte ihn mit | 4 
nenen praͤchtigen Geſchenken, und beim Abſchiede ward, 
da den naͤchſten ganzen Tag der König auf der Jagd 
zuzubringen gedenke, eine abermalige Zuſammenkunft 
beim Churchill ſelbſt verabredet. 8 


So tranten fie ſich, und der Hoͤfling, fo glüklich er 
auch iezt aus der Verlegenheit ſich gezogen hatte, fo 
wenig war er doch insgeheim ganz ſorgenfrei. Nie 
| liebe © 
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15 . 


| liebt · ein Menn. mehr das Geld denn er. Die großen Ge⸗ 
ſchenke der Herzogin, und die noch groͤßern, die ſie ihm 
zugeſagt hatte, erregten den Wunſch in ihm, daß er a 
über getheilten Beſiz einen Vergleich treffen möge; und 
doch war ein Vorſchlag desfals hier und dort unmoglich, 
Sein heutiger Betrug konte nicht lange verſtekt bleiben ; 
mußte, wenn er entdekt wuͤrde, deſto mehr die Rache 
der Herzogin aufbringen. Alles vermochte ſie uͤber den 
a Ronig; — YAngficten R die Churchill manche Verlegen⸗ 
heit abpreßten! Dennoch ſiegt' auch jezt die Liebe! Er 
beſchlos ſeiner Jennings iene altre Vekantſchaft ganz aufs 
zuopfern; nur auf ein Mittel, wie er den Schein des 
Undanks von ſich abwaͤlzen und der Maitreſſe die Macht 
| ihn zu ſchaden rauben oder doch vermindern koͤnne, ſann 
N er noch; und hald ließ Gluͤk und Schlauheit eines dieſer 
N Art ihn finden; ob es gerecht oder angerecht ſei, das 
war Churchills kleinſte Sorge. RR * 


Zu den mohfgesitbetften. iungen "Männern en Karl 

II. Hofe ward Milord Dover gerechnet; Auch gehörte 
er zum Zirkel von Churchills genauern Bekanten. Ihm 
war das Verſtaͤndnis des Leztern mit der koͤniglichen 

| Geliebte nicht unbekant, und ein Ohngefaͤhr führte ihm 
eben iezt unſern Helden, der noch im Nachſinnen bes 
griffen war, entgegen. Dover ſcherzte über die finſtre 
| Miene. 


7 


7 
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Miene. „Wahrlich ſie ſchikt ſich nicht (ſagt er) Für den 
glüklichen Mann, der mit Koͤnigen ſelbſt den Beſiz des 
ſchönſten Weibes theilt!“ — Mehr als diefe Worte 
bedurft es fuͤr Churchill nicht. Sein Plan war nun 
fertig. | | 


Er lächelte über dieſe Scheelſucht; er laͤugnete die 
Liebe der Herzogin nicht; aber er erbot ſich, ſie an ſei⸗ 
nen Freund, wenn ſie ihm, wünſchenswerth ſcheine, abzu⸗ 5 
treten. Dover glaubte eine Feenverſprechung zu hoͤren; 
begreiflicher ward ihm der Ernſt davon, als Churchill ihm 


zuſchwur; daß durch den langen Genuß ihm die Cleveland 


gewöhnlich, und durch eine neue Liebe gar laͤſtig geworden 
ſei. Der Uebertragungstraktat ward bald gefhloffen; nur 


wie die Einwilligung der Herzogin zu erhalten fei, blieb 


| noch die Frage; blieb es nicht lange, denn der Beſuch 


den ſie auf den naͤchſten Tag ihrem Guͤnſtling zugeſagt 


hatte, ſolte die Gelegenheit zu einer Vercätheret ſeyn, 


deren es in den trugvollen Annalen der Liebe nur weni- 
ge von ſolcher Schwaͤrze giebt. | ' 


Diefer Nachmittag kam; die arme Herzogin hatte 
fuͤr Ungedult bald ihren Geliebten zu ſehn, kaum ſpei⸗ 
fen konnen. Ein Gartenhaus, Churchill gehörig, war 
ſchon mehrmals der Schauplaz ihrer Vergnuͤgungen ge⸗ 
weſen. Pünktlich erhob fie ſich zur beſtimten Stunde 
Ku dahin, 


1 1 
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dahin. Alle Bedienten und übrigen Zeugen waren ent⸗ 
fernt ; Ein einziger alter Diener, der ſchon oft der Un⸗ 
terhaͤndler ihrer Liebe geweſen war, ſagte ihr: daß 
ſein Gebieter im Kabinette darinnen vom Bade ausru⸗ 
he. — Ganz leiſe ſchluͤpfte die Herzogin hinein. Grün 
tafetne Gardinen verdüͤſterten die Fenfter, und daͤmpf⸗ 
ten den Tag. Wohlgeruͤche fülten das Gemach; in ei⸗ 
ner Niche ruhte auf einem Lager, ſehr geraum für ziel, 
voll Weichlichkeit und Pracht, mit ſeidnen Vorhaͤngen 
umfloſſen, ein faſt entkleideter Mann. Halb abgewandt, 
als ſchlief er, war ſein Geſicht. Langes ſchoͤnes blon⸗ 
des Haar, — ganz Churchills Haare gleich — rolte 
ſeinen Ruͤkken herunter. Was ſie an ihm ſah, was ſie 
mit fluͤchtigen aber gierigen Bliken verſchlaug, war [os 
benswerth. Raſch eilte ſie auf ihn zu, bog ſich uͤber 
ihn und wekte ihn mit einem Kuſſe. Seine Arme 
ſchlangen ſich fo fort um fie, und zogen ſie mit aufs 
Kager. Sie widerſtand nicht. Was er wuͤnſchte, war 
auch ihr Begehren. Wenig Augenblike nur, und er ſah 
ſich im Genuß. Eben dieſe Naͤhe, mit der er dicht an 
ihr Geſicht das ſeinige ſchmiegte, eben dies Entzuͤkken, 
mit welchem er ſie umarmte, eben dies Stumſein, 
das, als der Freude hoͤchſter Rauſch, ihr ſowohl gefiel, 
hinderten ſie, die ganz argwohnleer ihren Churchill zu 
umarmen glaubte, an einer genguern Unterſuchung. 

Doch 


Doch lezt entſchluͤpfte dem Umarmten ein Ausruf: wo⸗ 
durch er ſich ſelbſt als den Seligſten aller Menſchen 
pries; und ſiehe, es war nicht Churchills Stimme. 
Erſchroken ſchlug die Herzogin ihre Augen auf, und 
ſah ſich in den Armen eines andern Mauns. 


Suter Gott, wo bin ich? ge brach ſie mit einem 


Schrei des Entſezzens aus: ne Welcher Niederträchti⸗ 


ge hat mich verrathen? Welcher Niederträchtige mei⸗ 
ner „ Schaam und Wuth erſtikten hier ihre Stim⸗ 
me. Mit Gewalt ſtieß ſie den kurz vorher Heißgelieb⸗ 
ten von ſich und wolte ſelbſt aufſpringen vom Lager. 
Aber gleich ſtark und gleich zaͤrtlich ſchlang Lord Dover 
feine Arme um fie, und ſank, in dem er fie noch hielt, 
zu ihren Füßen nieder. 
»Nein, ſchönſte Herzogin, — rief er, verab⸗ 
ſcheuen ſie nicht einen Mann, ben ein gluͤkliches Ohn⸗ 
gefäht ==: | 1 
e — Ohngefaͤhr! — Ha, Vuͤberet, 
wie noch nie die Sonn’ auf eine ſchien! Iſt es moͤg⸗ 
lich, daß Churchill fo ſchaͤndlich mich verrathen — fo 
einet gemeinen Bulerin gleich, in eines Andern Arme 
mich uͤberliefern konte? 


„Nein, Miladi, das that er nicht. Er muth⸗ 
maßt ſicher, von dem, was hier geſchehen, keine Silbe; 
wuͤrde 


PR ae er es . e zuriteile, En», 


und mit gezognem Degen Nechenſchaft v von mir des Be⸗ 


truges halber fodern, } eb; glücnde Siehe mich ihm ſpie⸗ 


„ e VV 


N” a * . | 
„ Was für einen Setruge In welch; ein Ge⸗ 


| gebe von Schäͤndlichkeiten bin ich verſtikte — Warum 
1 if er nicht hier? Er, der doch ſo wohl wußte, . 
hy ich hieher zu kommen gedenke. 


„Ex wußte es, und erwartete mit Ungebul ber 


Stunde. Plöͤzlich kam ein Hindernis; da ſchrieb er ein 
Eutſchuldigungsbilet, trug mir auf für! beſſen Beſtellung 
zu ſorgen, und entfernte ſich. 3 unmöglich war mir 
zu erfüllen was er befohlen hatte. Zu hindern, daß ſie 
nicht herkamen? die C Gelegenheit zu verſaͤumen, die nie 
vielleicht wiederkehren konte? 2 = = Echönfte ihres Ge: 
ſchlechts, vergeben Sie dem, der um ihrentwillen, treu⸗ 
los gegen feinen Freund, und frevelhaft gegen Sie ſelbſt 
ſich betrug. 

O des Elenden, ber nicht nur, wie ich hoͤre, 
mein Geheimniß verrathen, der auch Zuſammenkunft 
unſrer Liebe bei dem kleinſten Vorfall aufopfern kon⸗ 
te. — Worinnen beſtand denn jenes Hindernis, das 
ihm zum Abſagebrief bewog. 905 

„In einer Einladung zum l' Lombre bei Miß Jen⸗ 

7 Ringer, 


* 
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Ein neue Halb: Ohnmacht, die dieſer verhaßte Na⸗ | 
me der Herzogin zuzog! — „ Miß Jenuings aufge⸗ 
opfert! Einem elenden Kartenſpiel mit ihr meine feu⸗ 3 
rigſte Liebe! O es iſt ſchaͤndlich! ſchaͤndlich! — ſchaͤnd⸗ 
licher als daß mau einen Namen dazu finden konte 14 


Sie rieß haſtig Churchills Billet, das Lord Dover 
ihr hier darbot, auf. Eine kalte Entſchuldigung mit 
einem wichtigen unvorherſehbaren Hindernis war alles, 
was ſie drinnen fand. Ihr Zorn ſtieg durch dieſen belei⸗ 
digenden Froſt nur noch hoͤher. Sie gab ihm Luft durch 
ganze Stroͤme von Verwuͤnſchungen. 


» Koͤnigen — ſo ſchlos ſich ihre Rede — hab' ich 
ihn vorgezogen; und einer ſolchen Kreatur kann er mich 
nachſezen? Aber ich will mich raͤchen — raͤchen mit 
meinem ganzen Zorn! — Iſt es wahr, Lord, daß 
Sie mich lieben? 

Und Sie koͤnnen noch fragen Herzogin? Nach ei⸗ 
nem Wagnis dieſer Art! Fodern Sie eine Probe! Sie 
ſeze mein Leben, meine Ehre, meinen Wohlſtand in 
Gefahr; alles gilt mir gleich. 

Nichts von dem allem! Was ſie mir aufopfern j 
ſollen, iſt blos — ein nichtswuͤrdiger Freund. Er war ® 
zu treulos in der Liebe, als redlich in der Freundfchaft 
ſeyn zu koͤnnen. Ihm entſagen Sie, und treten dann 

im 
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im Veſiz feiner Rechte. Ich hab' ihn geliebt, mehr zu 
lieben war unmöglich. Sie ſind ihm gleich in ieder 
Eigenſchaft des Körpers und Geiſtes. Nur daß ſie es 
nie auch an Flatterhaftigkeit werden! 


Man kan leicht denken, daß Lord Dover einfchlug, 
Küſſe wurden gewechſelt; Schwüre geleiſtet. Nur fuhr 
er fort aus Gruͤnden, die man errathen kan, und 
bald ganz einfehn wird, Churchiln einiger maßen zu 
entſchuldigen; aber weislich auf ſo eine Art, daß immer 
eingeſtandner feine Liebe zur Jennings, immer heftiger 
dadurch der Zorn der Cleveland ward. — Sie wolte 
auſſtehn izt und ſich entfernen von dieſem ihr fo bedenkli⸗ 
chem Orte: Dover ließ ſie noch nicht. 

„Sie verſprachen mir Liebe, Miladi, und wollen 
iezt ſchon fo ſchnell ſich trennen? Einem Mioverſtändnis 
nur verdankte ich mein voriges Si ik. O zum Beweis, 
daß ſie Churchill ganz entſagen; daß meine brennende 
Leidenſchaſt Ihnen wirklich wohlgefält = ⸗⸗Gluͤklich 
war ich zwar ſchon, doch die Furcht nachher zu misfallen 
ſtoͤrte noch meine Wonne. — Jezt — Get == = 


Verſtaͤndlich waren ſchon des Lords Worte, noch 
verſtaͤndlicher ſein Betragen. Gefaͤllig dachte in dieſem 
Punkt die Herzogin; roll Begier nach Rache war ihre 
Seele; dieſe Rache duͤnkte ihr ſelbſt fo füß; Dovets 

Guartalſch. II. J. 4. Q, 2. 3. 6 Vlitte 
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Bitte ward gewahrt. Aber mitten in dieſer Gewährung 
trat in das Kabinett Churchill herein. Voll Erwar⸗ 
tung hatte er laͤngſt ſchon im nachbarlichen Zimmer ver⸗ 
/ weilt; hatte iedem Worte zugehört; uͤberraſchte un⸗ 
ſre Liebenden iezt, da Laͤugnen unmoglich war. Erſtaunt 
ſchien er, erſchroken Dover zu ſeyn. Bei beiden war es 
Trug. Nur die Herzogin handelte ihren innern Gefuͤhlen 
nach. Es war Zorn; und Zorn, nicht Beſtürzung ſprach 
auch aus ihr. Mit einer Dreiſtigkeit, wie eine Ueberraſch⸗ 
te ſelten oder nie zu zeigen vermochte, fragte ſie ihren 
ehmaligen Guͤnſtling: Wer ihn fo dreiſt mache unan⸗ 
gemeldet an einen Ort zu kommen, wo ihr Dafein ihm 
bekant ſeyn muͤſſe? Und ob er die Hochachtung ver⸗ 
geſſen habe, die er ihr ſchuldig ſei? > 
Unvermuthet kam dieſer Ton allerdings dem Höf⸗ 
ling, aber ganz aus der Faſſung brachte er ihn doch 
nicht. Er antwortete ihr ſpottend: daß er freilich zul 
gut ihr Temperament kenne, als nicht vermuthet zu 
haben, daß ſie auch fuͤr ſeine Abweſenheit ſich ſchadlos N 
halten wiſſen werde. Und als fie ihm gebot ſich au- 
ewig aus ihren Augen zu entfernen, ſeit er eine Jen 
nings ihr vorgezogen habe; verſichert' er laͤchelnd; daß 
er nicht ermangeln werde, ihrem Befehl zu gehorchen 
und daß er zu edel denke, als eine Perſon ferner zu lie 
ben, die dem Erſten beſten Preis ſich gäbe, 


„J 
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„Iſt es moͤglich (fuhr, er im Ton des unſträflichſten 5 
Sittenpredigers fort) daß wenigſtens nicht bieſer Ort 
Sie an mich erinnerte? Moͤglich, daß wenigſtens die 
Klugheit nicht Ihnen rieth, ihren neuen Liebhaber ein 
Weilchen ſeufzen zu laſſen? Nur ungern dultete ich ei⸗ 
nen großen Koͤnig als meinen Nebenbuler, weil älter 
ſein Recht war, und Sie oft mir zuſchwuren: daß er 
den Körper nur mit mir theile; das ganze Herz alleine 
mir uͤberlaſſe.  Unmöglich iſt dies hier der nemliche 
Fall. — Leben Sie dann wohl, Herzogin; ich ſcheide 
von Ihnen fuͤr immer. Damit ia kein Reſt zurülge⸗ 
bliebner Zaͤrtlichkeit zu einer neuen Schwaͤche mich ver⸗ 
leite, will ich dieſen Abend noch, der Jennings, die 
ich eben fo verachte, als ich ſonſt Sie liebte, meine 
Hand anbieten; und Rache fei es für ihre Untreue ver⸗ 
tauſcht gegen eine Nebenbulerin zu werden, die ſonſt 
in iedem Betracht hundert Klaftern tief unter Ihnen 


ſteht. 


Er entfernte ſich hier, umſonſt vielfältig von ihr 
zurüͤk gerufen. Noch dieſen Abend hielt er fein Ver: 
ſprechen, und von Stund an war er feiner erſten Wohl⸗ 
thaͤterin erklaͤrteſter Fend. Ihr Liebesverſtaͤndnis mit 
dem Lord Dover dauerte fort. Weder Freundſchaft 
noch Dankrbakeit hielten Churchilln ab, das Gerücht 
| G 2 davon 
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davon algemeiner zu machen. Selbſt Karls Eiferſucht 
beſtrebt er ſich auf alle mögliche Art gegen iene Beide 
zu reizen. Als dies ihm mislang, bot er zum Komplot, 
das die Fraͤulein von Querouaille bei Karln II. em⸗ 
pfohl, die Hand; und trug viel dazu bei durch dieſe 
nachmalige Herzogin von e ihre Vorgaͤngerin 
zu Men a 

Welſer. 


| XI. 
Preß⸗Freiheit in St. 


Doch ſchraͤnkt wohl euer Fürft die Preßfreiheit nicht ein? 
| | B. 


Ach, leider, nein! 


In St — da preßt Groß und Klein, 
A. 


. 


All. Stam⸗ 
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. XII 
Stambaum eines Sobneißen Edelmans. 


Sein Ahnherr war, mit Gunſt zu ſagen, 
ein Pfennig⸗Kraͤmerlein, 
und pakt oft nur in ſieben Tagen 
ſechs Pfefferduͤten ein: 
Drum mocht' es manchmal wohl im Magen 
nicht gar zu richtig ſeyn 


Ach! lange buk er arme Ritter, 
und war ein Glied vom Tros 
des Poͤbels, bis ſein Ungewitter 
durch Lokterke zerflos. 
Das war ein Fund, als er ſelbbritter 


gewan das große Loos. 


Ade, geliebter Pfennig⸗Laden! 
Nun trieb er Wucherei. 
Sein Gold wuchs, und in gleichen Graden 
ſein dummer Stolz dabei, } 
daß er den Titel Ihro Gnaden 5 


ſich kaufte ſonder Scheu. 
G3. Sein 
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Sein Soͤhnchen, Sans, trank Saft der Reben, 
und ſpeiſte gern Faſan; 
trug feinen Federhut daneben, 
und hing den Degen an. | 
Sonft hat er in dem ganzen Leben 
nichts von Belang gethan. . 


Kurt, Hanſens Sohn, entfloh den Mauern 
der Stadt, und kauft' ein Gut. 
Hier ſah man ihn auf Fuͤchſe lauern, 
und reiten voller Mut. | 
Er war ein Plakker feiner Bauern, Sal 
doch ihren Weibern gut. 


Vonraden flieg es in die Stirne: 
Wilſt ein Gelehrter ſeyn! 

Er ſchlich zu mancher Leipz'ger Dirue, 
floh ieden Hoͤrſal fein, 

und ſchlief ſteinalt mit leerem Hirne, 

wie feine Väter, ein. | 


Barl, als er ſunkzehn Jahr erſchlichen, 
war Fahndrich, ſchoͤn und ſchlank. 
Oft ſuchtelt', unter übe Sachen, 
ſein Stok die Front' entlang. | 
Doch wenn er ſolte Pulver riechen, 


da ward der Bube krank. 
f Mori⸗ 
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Mortzen, ſeinem Sohn, behagte 
die Luft des Hofes ſehr. 
Er rit, ‚fo oft der König iagte, 
getreulich hinterher, 
und hielt's für Gnade, wenn er fragte: 
Welch Zeit iſ's? Kammerherr! 


Drauf lebten, von der Ahnenkette 
des ſtolzen Edelsmans, 
zehn Glieder auf dem Dorf, zur Wette 
mit ieder wilden Gans, 
und theilten oft ihr Ehebette 
mit ihrem Grosknecht Hans. 


Die Kronik ſchaͤndlicher Geſchichten 
wil eben auch ha! ha! 
des Junkers Urſprung ſo berichten. — 
Nun das iſt wahr: Mama 
ſchien gierig nach den Ehſtandspflichten, 
und etwas faul Papa. — 


He, Puͤrſchgen, he! auf dieſe Ahnen 
thuſt du ſo dik und rund? 
Du ſelbſt gehſt nicht auf beſſern Bahnen, 
wie allen Menſchen kund, 
und doch wil uns dein Hochblik mahnen: 


Hut ab, du Buͤrgerhund! | 
G 4 Sei 


7 \ 4 
ae 


Sei ruhig, Junker! Deinetwegen 
behalt mein Kopf fein Dach. 
Wirſt du einſt Herzens. Adel hegen, 

und nicht fo ſeelenſchwach 

nach Federn blos Verdienſte waͤgen: 
Daun frage weiter nach! 8 
8 5 f Nobert. 
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Schlaf „liebes Maͤdchen, ſchlafe nun! 


Und thu beid' Auglein zu! 
Kanſt ungeſtoͤrt und fiber ruhn 
du liebes Maͤdchen dunn 


Ich liebe dich und wach' fuͤr dich, 
bei Tage, wie bei Nacht. 

Iſt einer noch, der ſo wie ich 
und mit mir fuͤr dich wacht! 


Dein Vater — und auch einer, der 
wohl groͤßer iſt, als wir, — 

der liebe Gott! Er thut noch mehr! 
Er gab das Leben dir. 


Und ſchuͤzzet dich, und ſorgt für dich 
und liebt dich wie ſein Kind. 
Er ſchuͤzzet dich, und ſorgt für dich, 
auch wann wir nicht mehr iind, 


3 


Drum 


105 


4. 


106 Wiegenlied. 


Drum liebes Maͤdchen ſchlafe nun, 0 
und thu beid' Auglein zu! 

Kanſt ungeſtoͤrt und ſicher ruhn. 
Bewachet ſchlummerſt du. 


Er, der in dir das Leben ſchaft 
Geb auch Geſundheit dir! 

Und ſtaͤrke dich mit Muth und Kraft 
mit Segen fuͤr und fuͤr! 


Zerroſee. 


XIV. 
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XIV. | 
Edle Geiſtes Gegenwart eines franzöfi- 
ſchen Dragoners. 


Wahre Anekdote. 


Im ſiebenlährigen Kriege zog die ſranzöſiſche Armee 
von der Hannoͤveriſchen gedraͤngt, einſt ſchnell ſich zu⸗ 
ruf, und der Feind folgt' ihr dicht auf dem Fuße, in 
drei Kolonnen nach. Ein aͤuſſerſt dichter Nebel fiel ein, 
und die Armeen kamen ſich bis auf eine Viertel Stun⸗ 
de nah. Ein franzoͤſiſcher Dragoner der ſeitwaͤrts in 
ein Dorf geritten war und ſich verſpaͤtet hatte, wolte 
nun ſeinem Negiment nach, als er ploͤzlich auf beiden 5 
Seiten den Engliſchen Marſch ſchlagen hörte, und das 
durch aufs gewiſſeſte überzeugt ward, daß er mitten uns 
ter den Feinden ſich befinde. Noch fhüzt’ ihn der Ne⸗ 
bel, der kaum einige Schritt weit ihn ſehn ließ, und 
er eilte ſo viel er konte, um ſich zu retten. Indem 
er dies that, ſah er einen Hanndverifhen Offizier, der 
zwiſchen ſeinen Kolonnen ſich ganz ſicher glaubte, da⸗ 
her geſprengt kommen. Der Franzoſe rief aufs unver⸗ 
mutheſte ihn an; Pardon gebeten! oder ich ſchieße dich 

N vom 
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vom Pferde. — Betaͤubt durch einen ſo unvermutheten 
Angrif, und in der Meinung, daß er wirklich unter die 
Feinde gerathen ſeyn müſſe, wählte dieſer das erſtere, und 


ergab ſich. Aber kaum hatt’ er es gethan, als er aber⸗ 


mals den Marſch feiner Landsleute horte und von 


neuem überführt ward, daß er noch völlig zwiſchen 


Freundes Heer ſich befinde. 


„Was wilſt du denn? ſprach er zu ſeinem Ueber⸗ 


winder: ſind wir nicht in den engliſchen Kolonnen? Wie 
kauſt du mich hier anzugreifen wagen? 


„Ich weiß gar wohl, wohin ich verirrt habe, er⸗ 
wiederte dieſer, und wo ich gern wieder heraus zukom⸗ 
men wuüunſchte. Doch iezt iſt mein Fall zweierlei; ent⸗ 
weder ich werd' entdekt, und dann bin ich dein Gefang- 
ner; oder ich komme gluͤklich aus euern Kolonnen her⸗ 
aus, und du bleibſt dann der Meinige. 


Vergehens bot der Engländer, durch das Schimpf⸗ 
liche in dieſer Ueberraſchung gekraͤnkt, Uhr, Boͤrſe, was 
er nur bei ſich hatte, zum Löſegeld ihm an. Der Fran⸗ 


zoſe blieb auf feinem Entſchluſſe, und das Gluͤk wolt' 


ihm ſowohl, daß wirklich deſſen Durchſezzung ihm 


Der 
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Der Erler dieſer Anekdote, ein Mann von Sl | 
de und erſter Gl aubwuͤrdigkeir, war ſelbſt zugegen, als 
der brave Dragoner feinen Gefangnen an Prinz Lover 
von Sachſen ablieferte. Moͤglich, daß ich durch ihn 
unterſtuzt, bald meinen Leſern noch mehrere Anekdoten 
aus die ſem ſiebeniaͤhrigen, an edlen Zügen ſo reichen 
und für den Geſchichtſchreiber immer W nicht er⸗ 
5 ſchoͤpften Kriege mittheilen kann. 


M. 


XV. 


DET, 


50 Zum Negiaſchti, dem Monarch 


von Abiſſinien, koͤmt einſt 

die Freudenbotſchaft: daß fein Heer 

dem Feinde glorreich obgeſiegt. 

Sein Herold ladet ſtraks den Hof 

zum frohſten Feſt. In Pomp erſcheint 
ein ieder ſchnell, und ieder ſtaunt, 

als er den Furſt erblikt, der nur 

mit ſeinem Alteften Gewand 

bedeft, auf bloßer Erde ſizt. 

Die Neugier fluͤſtert hin und her; 

man raͤth und forſcht; doch keiner trifts. 
Ein Fremdling, kuͤhner als der Tros 

der Uebrigen, naht ſich zulezt 

dem Prinzen ſelbſt und fragt: „Monarch 
„ durch Tugend und durch Einſicht gros! 
„Warum beim Freudenmal ein Kleid 
„des Trauerns?“ — „Weil (erwidert ihm 
der Fürſt,) „des Hoͤchſten Wort beſiehlt: 
„Nie tiefer hinzuknien im Staub, 


»als wenn man vor empfangnes Gluͤk 


»der Vorſicht Güte danken will. « 
M. 
XVI. 
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; XVII. 
Fragment eines Ehſtands⸗Geſpraͤchs. 


2 7 5 
C 2 
Ich laſſe dich nicht los, und wenn du zehnmal ſtaͤrker 
dich windeſt. Sieben Jahre biſt du nun verheirathet, 
und noch haͤngt dein Weib an dir, wie in der erſten Flit⸗ 
terwoche. Das kann Liebe, Treue, Milde, Sorg⸗ 
falt ieder Art, unmöglich allein bewirken; denn auch ich 
vergaß dieſer Pflichten keine, und doch iſt Kaͤlt', iſt 
Langeweile wenigſtens, oft unſerm ehlichen Umgange nah. 
Sprich, welch' ein geheimes Kunſtſtuk hat irgend ein 
Adept dich gelehrt? | 
N. Watlich kein Adept! Ein einzige Regel gab 
zum Hochzeit Geſchenk mir mein Vater mit, und ich 
befinde mich wohl bei ihr. 
E, O auch mir — auch mir dieſelbe! 
Y. Sei in der Liebe, ſprach er, wie der Mond, 
wenn er am volſten iſt. 
se. Traͤumſt du? das hieße ia ſoviel als wankel⸗ 
haft, denn bald pflegt dieſer dann abzunehmen. 
Y. So verſtand ichs anfangs auch, und gab das 
Befremden hierüber meinem Vater zu verſtehn. Er 
| laͤchelte. 
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laͤcelte. — „Es dürft aletdings oft nuͤzlich ſeyn, 
„erwiederte er, einen ſolchen wechſel manche Wei⸗ 
y ber beſorgen laſſen; und doch war dies iezt meine Mei⸗ 
„nung nicht. Aber beſieh den naͤchſten Volmond durch 
„ein Fernglas und du wirſt finden, daß er auch in ſeinem 
„ helſten Lichte noch einen kleinen dunklen Rand behaͤlt; 
„und ſo weiß?” auch in deiner hoͤchſten zaͤrlichkekt dich der⸗ 
„ner Gattin ohne kleinen Ruͤkhalt nie. Denn alzubald 
„ wird deiner müde, oder misbraucht ihre Macht, das 

„Weib, das ganz dich kent“. ö 


u» 


XVII. 


XVII. 


Hauptmann Star. 


Stets pralt er unſerm muͤden Ohr 
von ienem Duzend Koͤpfen vor, 
die er von Feindes⸗ Schultern hieb: 
* Wir ſchweigen ſtill; denn Frieden iſt uns lieb. 
Doch daß von dieſen Koͤpfen keinen 
Star für ſich ſelbſt behielt, das muß unglaublich feinen, 
* 1 


** 
er? 


* 
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XVII. 


Dechant Staupbeſen, und dahteiche⸗ 
Acſtertriumph. 


Zwei Anekdoten *). | 


Miperter war einer von ienen Provenzalen, oder al 
ten franzoͤſiſchen Dichtern, und ſein Ruhm ſtand gegen * 
i das Ende des dreizehnten Jahrhunderts am hoͤchſten. 
Mäcene maͤnlichen und weiblichen Geſchlechts, bei wel⸗ 
chen die Dichter ordentlich in Lohn und Brode ſtanden, 
waren damals nicht ſelten. Die hauptſaͤchlichſte Be⸗ 
ſchuͤzerin Albertets war eine Marquiſe von Maleſpina, 
die ihn oft mit Kleidern, Roſſen und ziemlichen Summen 
Gelds beſchenkte; er beſang ſie treulich dafuͤr in ſeinen 
Gedichten. Aber ſeine Beduͤrfniſſe uͤberſtiegen doch noch 
ihre Freigebigkeit. Er ſtarb zu Terragon für Gram, und 
uͤbergab auf ſeinem Sterbelager ſeine Lieder einem ſei⸗ 
ner 
«) Genommen aus Verdiers Bibliotheque francoiſe. Daß Jö⸗ 
cher beide Anekdoten in ſein gelehrtes Lexikon übergetragen, 


ſchadet hoffentlich nichts; denn wie manches ſteht da unbe⸗ 


merkt und ungenit, was im Umlauf gebracht zu werden 
verdiente! 


282084 
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ner beſten Freunde, Baletras, mit Ne Befehl fie 
der Marquiſe darzubieten. Doch auch diefer Valernas 
war arm; ſtatt dem Auftrag feines Freundes nachzu⸗ 
kommen, verkauft' er deſſen Gedichte einem gewiſſen 
Fabre d uzes „der nun das was er bezahlt hatte, 
auch ganz für ſein eigen hielt, und unter ſeinem Namen 
die Gefänge bekant machte. Aber bald entdekte man die⸗ 
fein Betrug, der Plagiar ward gefangen geſezt, und zur 
Strafe feines Diebſtals öffentlich mit Rurhen geſtriechen. 
Gute Goͤtter, wie wund würden iezt manche Ruͤkken 
. aueſehn, wenn noch ahnliche Juſtiz gegen dieienigen 
4 Schriftſteller obwaltete, die entlehnen, ohne zu ſagen, 
von warnen? um von dem unbelefnen Haufen für Selbſt⸗ 
erfinder gehalten zu werden. 
Mr WE | 
Baraballi, ein Gajettaner, der im ſechszehnten 
Jahrhunderte lebte, und von guter Familie abſtamte, 
hatte die Schwachheit ſchlechte Verſe zu machen; hatte 
die noch weit groͤßre ſolche fir vorkkeflich, und ſich ſelbſt 
für nicht geringer als den Petrarch zu halten. Leo X. 
ein Freund der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, aber auch 
ein Liebhaber der Kurzweil, fand dieſe leztre 1725 in 
dem Umgang mit Varaballi; und um noch hoͤher die E 
telkeit des Stuͤmpers zu treiben, erlaubt' er ihm einen 


dichtriſchen Triumph zu halten. Von allen Seiten her 
H 2 ver⸗ 
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verſchrieb man aͤhnliche Söhne Apolls; der Zug ſolte 
aufs Kapitol gehn, und Baraballi auf einem Elephan⸗ 
ten ſizen. Aber auf ber, Bruͤkke ward dieſes Thier 
ſcheu, warf ſeinen unwürdigen Triumphirer ab, ſtiftete 
noch des Schrekens und des Unheils dance! und 
berſtoͤrte das ganze Feſt. | 


Parillas, der dieſe Anekdote uns erzält, hat ſrei⸗ 
lich des hiſtoriſchen Glaubens nicht allzuviel; doch 
iſt dieſe Anekdote fo drollich, daß man wuͤnſchen muß; 
fie mög’ auch wahr ſeyn. Und noch wuͤnſchenswerther 
iſt das Abwerfen aller teutſchen Baraballis, wenn ſie 
auf erkauftem oder erſchlichnem Lobe der er ſo ſtolz 

einhertriumphiren. 
| M. 
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1 Wenn du wuber, iunger Morgen, | N 1 
eo meiner Liebe baͤngſte Sorgen, b 5 | * 
meine linden Klagen auf? — Tr 
0 ah, noch iſt von tauſend Thränen 
15 8 Wang und Auge naß! a, a a or 
Ach, noch iſt zu heißen Stöhnen FE 
weder Mund noch Buſen laß. N 


Nur ein Tropfen Ruhe fließe, 
nur ein Stral von Lir adrung gieße 
ſich in mein beklemtes Herz! 
Sieh der Berge Gipfel gluͤhen; 
wirbelnd ſteigt der Chor 
froher Lerchen; und es fliehen Pr 
Schatten, Schlaf und Traum empor. 


erg 
u: 


Doch von mir entflieht kein Schhunmer; 
doch mich wekt verhehlter Kummer 

bei des Hahnes erſtem Ruf. 
Lauter Oede, lauter Trauer 

duͤnkt mir die Natur; 
und des Todes banger Schauer 

bebt durch mein Gebeine nur. 
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* been a sim mg nen be dee Bi 


fort! der. Jugend raden 5 


flohn mit ihm dahin; N 


md der Menſchheit 8 
wiunzt nun auc die Dulderin. 


RS 
Ku 
L/ 


1 3 du Arm, dt mi uurfsfnngeh, ie N 
o du Herz, von Glut e N 
v ihr Lien, herigſß - 
# x Sl 80 W N u * 
brauſend mich zu euch, >. Sp 1 


floͤg' ich über Strom und dul, r N 5 
n . der Hölle Reich. 5 


Gott der Site), iedem 2 
goſſeſt du der Liebe Schmerzen 
mit des Lebens Odem einn 
und du ſiehſt gerechten Klagen es a 
ſonder Mitleid zun? 1 
Gi.eb nach langen Wintertagen erg 
Fruͤling oder Grabes Ruh! 
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ei r die ee urtheile aber 
den Schachſpieler dos Hertn von Vempele noch die zu 
deren Beſtaͤrkung angefuhrten Autoritaͤten irre machen. 
Sie duͤrfen auf alle Weise fortfahren, den Künſtler 


„Meg von Ehre und für einen erprobten 


wchaniker zu achtem N a 


a: er die Schrift The Cheſs player expoſed and ne 
tete hat einen gewiſſen Thirneß zum Verfaſſer, der 


bei den Eügländern in dem Ruf eines hoͤchſt verächtlis 
chen und mehr als halb verruͤlkten Kopfes ſteht. Auch 
hat ſeine vermeinte Entdekung hier zu Lande nicht den 
mindeſten Eindruk gemacht. Es iſt hinlaͤnglich fie ans 
zufuͤhren, um ſich von ihrem Werthe zu uͤberzeugen. 


Des Autors Meinung nach werden alle Bewegungen des 


Arms und der Finger am lebloſen Tuͤrken durch ein im 
Aermel ſeines Ueberroks verſtektes Kind bewerkſtelliget. 
Da Sie die Figur geſehen haben, brauche ich kein 
Wort über die Abgeſchmaktheit der Erklärung zu ver: 
lieren. Ich habe ſelbſt einer Verſamlung beigewohnt, 

H 4 ö wo 
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6 Herr von Kempele, indem dieſes elende Samphtet > 
eben ans Licht getreten war, den Arm des Türken von 
aller Bekleidung entblöfete, Die ſprechende Figur wos 
von in eben dieſer Schrift die Rede iſt, ward hier mit a 
großerm Beifal aufgenommen, als ſie es verdiente. * 
Das ganze Geheimniß beſteht in einer Trompete mit x 
zwei Defnungen elliptiſcher Form deren eine gegen die 


darein leiſe ſprechende Perſon gerichtet ft, wodurch der 


Laut der Worte zur andern Oefnung geleitet wird, wo⸗ 
ſelbſt das Geſprochene von einer andern im Brenpunkt 
dieſer elliptiſchen Muͤndung befindlichen Perſon deutlich 
vernommen werden kann. Dieſe Perſon if verborgen, 
und zwar Halt fie ſich zur Vermehrung der Tant N 
gerade über dem Kopf der Figur in einem Zimmer auf, 3 
in deſſen Fußboden ein kleines Loch zur Mittheilung 
der Fragen und Antworten angebracht worden. Herr 
von Kempele hat alles ohne Muͤhe entdekt und nach⸗ 
gemacht. Ich beſize deſſen Nachahmung und finde, daß 
ſie dem Original in keinem Stuͤke etwas nachgiebt. 

Inanimate Reafon iſt kein Engliſches Product fon: 
dern nur die Ueberſezung einer Schrift die ein Freund 
des Herrn von Kempele in der Schweiz herausgegeben 
hat. — Nicht alle Spiele des Tuͤrken ſind Philido⸗ 
riſche Parthieen, auch die Muthmaßung, daß Magne⸗ 
tismus' dabei vorwalte, iſt ungegruͤndet. Verſichern 
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Auszuͤge aus Briefen, aan“ 


er Sie das unſerm Herrn Profeſſor Hindenburg auf mein 


Wort. Der menſchliche Einfluß wird der ad 

einen. andern Weg mitgetheilt. 2 B. 
Daß wir hier oben auch ihr beuriges zweites Bu 4 : 

tal geleſen haben, mögen Ihnen ein Paar Noten über ei 


5 Paar der Ihrigen beweiſen: 


Zu S. 10 die Strafe von zehn Thalern fuͤr NEON. 


der nicht fremden Hopfen braͤut, mag wohl fortdauern. 
Dieſes ſtatiſtiſche Paradoxon laͤßt ſich aber erklaͤren. Der 


* gewöhnliche Landhopfen von weichem Gelege iſt gar 


zu ſchlecht und der gute wie z. E, der von Ihnen ange⸗ 


fuͤhrte Remtauer verkauft ſich unter dem Boͤhmiſchen, 


den wir nun einmal noch lange nicht werden entbehren 
können. Das ſchlechte Gelege muß zuerſt ganz ausge⸗ 
rottet werden, wie das Schmeervieh, wo man gute 
Wolle verlangt. Man muß den Landman in der Kul⸗ 
tur und Aufbewahrung ſeines Hopfens praktiſch unter⸗ 
richten laſſen; Bücher thun das nicht, und hauptſäch⸗ 
lich müßten auch, wie izt mit dem Boͤhmiſchen ge⸗ 
ſchieht, Niederlagen für die neue Generation in den 


Staͤdten errichtet werden, woraus der brauende Vür⸗ 
ger ſich feines Bedurfniſſes zuverlaͤßig, ohne Umſtaͤnde 


und ohne Zeitverluſt erholen koͤnte. Wiſſen wir doch 
nun 


122 ige aus een. 5 ® * 
nun ſchon, daß ſich dieſe ſo wichtige Frucht i im u Gebir⸗ 
ge eben ſo gut als in Böhmen undim Niederlande erzielen 
laßt, kennen wir doch feine Kultur und waͤchſt doch ein 
Hopfenranke geſchwinder als ein Eichbaum. 

Zu S. 23. Solten nicht die von Herrn R. und 
dem Caſſeliſchen ſranzoͤſiſchen Druk ungleich ge⸗ 
ſchehenen Angaben der Saͤchſiſchen Staatsſchulden da⸗ 
durch zu vereinigen ſeyn, daß die eine Berechnung in der 
erſten Hälfte des Jahres 1765, die andere am Ende 
deſſelben gemacht worden, erſtere ſaͤmtliche bis zun 
Junius angebrachte Foderungen in ſich begreift, die ei⸗ 
nes Theils schwerlich alle gegründet waren, und mithin 
bei näherer Unterſuchung wegſielen, oder die ſo gleich 
abgethan, oder auch durch andere Vortheile vergütet 
wurden, und alſo hernach aus dieſen oder andern Grün⸗ 
den gar nicht liquidirt worden, daß alſo die zweite ant 
Ende des Jahres berechnete Summe ſehr eh ges 
ringer ausfallen müͤſſen 792 e 

— Die Abſicht unſers N R. war zu Br daß Soch⸗ 
ſen ſeine Staatsſchulden durch die vreiswürdigen Anſtalten 
ſeiner Regierung ungemein und bis zu einem gewiſſen Punkt 
vermindert habe. Je größer demnach dieſe Schuldenlaſt gleich 
nach dem Tode K. Auauſts II. geweſen ift, deſto ruhm⸗ 


und dankwürdiger iſt alſo auch die um ſo viel größere Abzahlung. 
Sl, 
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